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Die neuen Volksvertretungen
Sowohl der Kantonsrat wie auch der Grosse Stadtrat hielten am Montag und 

am Dienstag ihre konstituierenden Sitzungen ab. In beiden Parlamenten gibt 

es viele neue Köpfe, für die der Ratsbetrieb eine Herausforderung ist. Die kan-

tonalen und die städtischen Parlamentarierinnen und Parlamentarier gelobten, 

«die Ehre, die Wohlfahrt und den Nutzen des Kantons respektive der Stadt 

Schaffhausen zu fördern und das Amt der Verfassung und den Gesetzen gemäss 

nach bestem Wissen und Gewissen zu führen».  Seite 8

11 Michael Streif ist bei 

der Stadtbibliothek verant-

wortlich für das Projekt 

Tandem mit Immigranten.

6 Ein spannender Job: 

Regierungsrat Christian 

Amsler ist für zwei Jahre 

oberster Erziehungsdirektor. 

3 Die Linken hatten keine 

Chance: Die kantonsrätliche 

Kommission will das Spar-

paket ESH3 noch verschärfen. 

ausgang.sh  

Die beiden Künstlerinnen Alexand-

ra Meyer und Tatjana Erpen stellen 

ihre Werke im Forum Vebikus aus.

 Foto: René Uhlmann

01.Der Pfeffer
Z��a� N�. 01 für eine gelungene Fondue-
Saison. Vom . Januar bis 26. Februar
20 Güterhof Schaffhausen.

www.gueterhof.ch
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Zutat Nr. 01 für eine gelungene Fondue-
Saison. Vom 4. Januar bis 25. Februar
2013 im Güterhof Schaffhausen.
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Wenn der Kanton Schaffhausen schon jeden 
möglichen Franken einsparen muss, dann hätte 
er zum Beispiel ohne grossen Verlust auf die Aus-
zahlung der Sitzungsgelder der Kantonsrats-
kommission verzichten können, die die Sparbe-
schlüsse von ESH3 vorberaten hat. Dieses Geld 
war schlicht aus dem Fenster geworfen, weil 
bereits vor Beginn der Beratung das Ergebnis 
feststand. Es hätte also genügt, wenn die sat-
te bürgerliche Kommissionsmehrheit gleich in 
der ersten Sitzung die Schlussabstimmung ver-
anlasst hätte, denn alle Änderungs- oder Strei-
chungsanträge waren absolut chancenlos. Wa-
rum also noch viel Zeit und Geld für unnützes 
Palaver verschwenden?

Ein ähnliches Schauspiel ist demnächst im 
Plenum des Kantonsrats zu erwarten. Der Kan-
tonsrat wird im Sinn und Geist seiner vorbe-
ratenden Kommission die Sparbeschlüsse von 
ESH3 so absegnen, wie sie von der Regierung 
vorgelegt wurden, ohne alternative Möglichkei-
ten auch nur in Betracht zu ziehen. Über Steu-
ererhöhungen will er nicht einmal nachdenken, 
geschweige denn diskutieren. So viel Blockade 
in den Köpfen hat es in unserer kantonalen Po-
litik noch selten gegeben. 

Der fast schon religiöse Fundamentalismus 
unserer bürgerlichen Parteien in Sachen Steuern 
steht in einem bemerkenswerten Kontrast zu an-
deren Kantonen. Dort, zum Beispiel in Luzern, 

konnten angesichts leerer öffentlicher Kassen 
auch mit bürgerlicher Unterstützung Steuerer-
höhungen beschlossen werden. Das ist in Schaff-
hausen vollkommen unmöglich, weil sich sowohl 
die Regierung wie auch die Kantonsratsmehr-
heit darauf eingeschossen haben, dass Steuern 
nur gesenkt, aber nie und um keinen Preis bei 
Bedarf auch wieder erhöht werden dürfen.

Damit legen sie sich Fesseln an, die nicht sein 
müssten, und sie produzieren auch auf der Ge-
genseite unnötige Verhärtungen. Was wir jetzt 
brauchen, ist eine ausgewogene und gerechte 
Lösung für das Finanzproblem unseres Kantons, 
die eine breite Unterstützung findet. Sie ist nur 
in Form eines Kompromisses möglich. Ideologi-
sche Verbohrtheit ist völlig fehl am Platz und 
verbaut jede Bereitschaft, aufeinander zuzu-
gehen.

Wie müsste dieser Kompromiss aussehen? Er 
dürfte nicht nur aus Einsparungen bestehen, 
sondern hätte auch eine Steuererhöhung in die 
Überlegungen einzubeziehen. Aus der Kombi-
nation von  Einsparungen und der Steuererhö-
hung könnte ein Massnahmenpaket geschnürt 
werden, das einerseits die Beseitigung des De-
fizits erlaubt, andererseits aber auch radikale 
Einschnitte vermeidet. 

Daran scheint die bürgerliche Mehrheit in 
diesem Kanton aber kein Interesse zu haben. 
Sie setzt lieber auf die Konfrontation und wird 
sie auch bekommen. Die erste Kostprobe hat sie 
schon «genossen»: die Abstimmung über die Prä-
mienverbilligungsinitiative, die Regierung und 
Kantonsratsmehrheit entgegen ihren Erwartun-
gen deutlich verloren haben. Die zweite Nieder-
lage kündigt sich bereits an: die Abstimmung 
über die Reichtumssteuerinitiative der AL. Viel-
leicht wird sich in den blockierten Köpfen end-
lich etwas bewegen, wenn auch diese Initiative 
vom Volk angenommen wird.

Städte als verbindendes Element
Region: Städtebünde rund um den Bodensee sind ein Modell der Kooperation  . . . . . .  14

Gegen den zähflüssigen Siedlungsbrei
Kanton: Raumplanungsgesetz: Naturschutzorganisationen stellen Ja-Komitee vor . . .  19

Bitte nicht Neuhausen
Notizen: Susi Stühlinger mit ihrer ersten Donnerstagsnotiz  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Die Blockade in den Köpfen

Bernhard Ott über die 
Beschlüsse der 
ESH3-Kommission 
(vgl. Seite 3)
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Die Kantonsratskommission will den Sparkurs von ESH3 noch verschärfen

Linke auf verlorenem Posten
Das Lagerdenken dominierte die Beratungen einer Kantonsratskommission über das Sparprogramm 

ESH3 der Schaffhauser Regierung. Die Linke hatte mit ihren Änderungswünschen keine Chance und 

blieb bei allen umstrittenen Punkten erfolglos.

Bernhard Ott

«Ich habe noch selten erlebt, dass wir 
so allein auf weiter Flur standen», är-
gert sich SP-Kantonsrat Werner Bächtold 
über die Arbeit der vorberatenden ESH3-
Kommission. Hie und da habe die Linke 
zwar vom Vertreter der politischen Mitte 
Unterstützung bekommen. Wenn es um 
die Wurst ging, obsiegte bei den Abstim-
mungen aber fast immer das klassische 
Rechts-links-Schema.

Zu den meisten Massnahmen des Spar-
programms ESH3 mit dem beschönigen-
den Titel «Entlastung des Staatshaushal-
tes» konnte die Kantonsratskommission 
lediglich im kommentierenden Sinn Stel-
lung nehmen, denn 74 Massnahmen und 
Verordnungen fallen ganz in die Kompe-
tenz des Regierungsrates. Der Kantonsrat 
hat nur die Möglichkeit, bei der Budget-
beratung oder mit gezielten Vorstössen 
den Hebel anzusetzen – falls er das über-
haupt will. 

Einige Gesetzes- und Dekretsänderun-
gen müssen hingegen zwingend vom 
Parlament verabschiedet werden. Die 
Gesetzesänderungen dürften ausser-
dem zu Volksabstimmungen führen, 
weil, so Werner Bächtold, «schon jetzt 
absehbar ist, dass im Kantonsrat die er-
forderliche Vierfünftelmehrheit nicht 
erreicht werden wird.» Das dürfte zum 
Beispiel beim Gesetz über die Ausrich-
tung von Beiträgen an die Landeskir-
chen und beim Gesetz über die Ausrich-

Zu den Protestaktionen gegen das Sparprogramm ESH3 der Schaffhauser Regierung gehörte die im Sommer 2012 eingereichte 
Volksmotion des Schaffhauser Komitees für Lebensqualität, die später in eine Petition umgewandelt wurde. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 20. Januar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Markus Sieber. Predigt zu Römer 
15, 14-21: «Kirchgemeinden wo-
hin?». Anschliessend Kirchen-
kaffee

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im  Münster. Bibelpflan-
zenpredigt Rizinus: «Weltunter-
gang adieu» (Jona), Pfr. Matthias 
Eichrodt; Chinderhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst mit  
Pfr. Markus Sieber 

Montag, 21. Januar 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-Ka-
pelle beim Münster, mit Michael 
Urbatzka, Pastor, Schaffhausen

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 
Pfarrerin Karin Baumgartner-Vet-
terli, im Steigsaal

Dienstag, 22. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 23. Januar 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 

17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 Münster: Kontemplation: Übung 

der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 24. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Ein 

Reisebericht aus der Arktis» 
- Vortrag von Pia Lenherr, im 
Steigsaal

Freitag, 25. Januar 
16.00 Steig: Biblische Geschichten für 

Kinder bis zur 2. Klasse, mit Pfar-
rer Markus Sieber, 16 - 17 Uhr, im 
Steigsaal

19.30 Steig: «Chillout» - Jugendtreff, 
19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 20. Januar
10.00 ref. Kirche Siblingen, ökum. Got-

tesdienst, anschliessend Apéro 
und Mittagessen.

Traueradresse: Stefan Sernatinger, Neustadt 29, 8200 Schaffhausen

Ein Leben für Mitmenschen, Familie und künstlerisches Schaffen. Beendet durch mit Würde und 
Optimismus ertragene Krankheit. Wir nehmen Abschied von Ehefrau, Mutter und Grossmutter

Kati Schweizer-Sernatinger
3. Februar 1951 – 13. Januar 2013

 In Dankbarkeit und tiefer Trauer:

 Stefan Sernatinger
 Andreas Schweizer, Corinne Suter mit Dalila 
 Christian Schweizer 
 Konrad und Inez Schweizer mit Carolina

Trauerfeier am: Donnerstag, 14. Februar 2013, um 13.30 Uhr Waldfriedhof Schaffhausen.

Kantonsspital

Sonntag, 20. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Mein Wille gesche-
he» (Markus 10,51)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 20. Januar
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 20. Januar 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum 
10.15 Ökumenischer Gottesdienst im 

St. Konrad 
 Micha 6,6-8 «Mit Gott gehen»
 Pfr. Daniel Müller und Diakon 

Christoph Cohen 
 Mitwirkung Heilsarmee Musik 

Dienstag, 22. Januar 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum 

Donnerstag, 24. Januar 
14.00  Seniorennachmittag, HofAcker-

Zentrum mit der Musical-Ope-
retten-Bühne Schaffhausen un- 
ter der Leitung von Evelyne 
Leutwyler. 

14.00 Malkurs, HofAckerZentrum 

Amtswoche 4: Pfr. Daniel Müller

Amtliche Publikation

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 24. Januar 2013, 19.00 Uhr,
Saal Restaurant Gemeindehaus

Traktanden
(Konstituierende Sitzung im Sinne von Art. 13 der 
Geschäftsordnung für den Einwohnerrat der Gemeinde 
Thayngen)

1. Begrüssung durch den Gemeindepräsidenten
2. Bestellung von 2 Tagesstimmenzählern 
3. Wahlen Einwohnerrat allein
 a) Präsident Einwohnerrat 2013
 b) Vizepräsident Einwohnerrat 2013
 c) zwei Stimmenzähler für 2013
 d) Aktuar für 2013
 e)  fünf Mitglieder der Geschäftsprüfungs- 

kommission GPK 2013-2016
4. Wahlen auf Antrag Gemeinderat
 a)  8 Stimmenzähler der Einwohnergemeinde 

Thayngen für 2013-2016
 b)  12 ausserordentliche Stimmenzähler der  

Einwohnergemeinde Thayngen für 2013-2016
 c) Feuerwehrkommandant für 2013-2016
 d) Feuerwehr-Vizekommandant für 2013-2016
 e) Feuerwehrkommission für 2013-2016
 f)   Delegierte des Abwasserverbandes Bibertal  

für 2013-2016
 g)  Delegierte Koordinationssitzung Abwasserver-

band oberes Bibertal mit Stadt Tengen für  
2013-2016

 h)  Delegierte KBA Kehrichtbehandlungsanlage 
Hard, Beringen

 i)  Vorberatender Ausschuss für Einbürgerungs-
gesuche 2013

5.  Abnahme Protokoll vom 13. Dezember 2012
6. Informationen Gemeinderat
7. Verschiedenes

Der Gemeindepräsident:  Philippe Brühlmann
Der Gemeinderatsschreiber:  Nikolaus Bättig

Inserate einfach aufgeben: inserate@shaz.ch

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89  

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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tung von Beiträgen an die Musikschulen 
der Fall sein.

Keine Änderungen
Gegen die Änderung dieser beiden Geset-
ze war schon gleich nach der Publika tion 
des Sparprogramms im Frühling 2012 
Kritik laut geworden. So möchte die Re-
gierung die Beiträge an die drei Landes-
kirchen um jährlich eine Million Franken 
kürzen (von 4 auf 3 Millionen Franken) 
und sie künftig nicht mehr an die Teue-
rung anpassen. Happig ist auch der Bei-
tragsverlust, den die Regierung den Mu-
sikschulen zumutet: Sie sollen jährlich 
275'000 Franken weniger aus der Kan-
tonskasse bekommen.

Die Kommission, die mit der Vorbera-
tung des Sparprogramms ESH3 beauftragt 
worden war, hätte theoretisch die Mög-
lichkeit gehabt, auf die in die Kompetenz 
des Kantonsrats fallenden Massnahmen 
des Sparpakets überhaupt nicht einzutre-
ten, aber schon zu Beginn der Diskussion 
wurde ein grundsätzlicher Rückweisungs-
antrag mit 8 gegen 3 Stimmen abgelehnt. 
Dieses Stimmenverhältnis ergab sich dann 
bei fast allen anderen wichtigen Abstim-
mungen, wenig überraschend auch bei 
der Kürzung der Beiträge an die Landeskir-
chen und die Musikschulen. 

Die Landeskirchen hatten anstelle der 
vom Regierungsrat verlangten Summe 
von einer Million Franken einen eigenen 
Sparbeitrag von 400'000 Franken angebo-

ten. Er wurde in der Kommission auch 
vorgebracht, mit 6 gegen 4 Stimmen bei 
einer Enthaltung aber abgelehnt. Mit der 
gleichen Stimmenzahl schickte die Kom-
mission einen noch weitergehenden An-
trag bachab, der den Kirchen sogar 1,7 
Millionen Franken abzwacken wollte – 
700'000 Franken mehr als vom Regie-
rungsrat vorgeschlagen. Dieses Ergebnis 
liess vorausahnen, dass auch die Kürzung 
der Beiträge an die Musikschulen kaum 
zurückgenommen werden würde. Mit 7 
gegen 4 Stimmen lehnte die Kommission 
den Streichungsantrag ab und gewährte 
den Musikschulen im Gegensatz zu den 
Landeskirchen auch keinen Aufschub. 
Während die Landeskirchen erst ab 2015 
gerupft werden sollen (statt 2014, wie ur-
sprünglich geplant), müssen die Musik-
schulen schon 2014 mit geringeren Kan-
tonsbeiträgen auskommen.

Noch mehr sparen
Die ESH3-Kommission begnügte sich im 
Übrigen nicht mit der Absegnung der 
regierungsrätlichen Sparanträge. Unter 
Hinweis auf die erfolgreiche Volksini-
tiative für bezahlbare Krankenkassenprä-
mien verlangt sie – diesmal mit dem Ab-
stimmungsverhältnis 7 gegen 4 Stimmen 
– von der Regierung zusätzliche Einspa-
rungen von jährlich 1,6 Millionen Fran-
ken, um einen Teil der vom Volk erzwun-
genen höheren Prämienverbilligungen 
wieder zu kompensieren. Wo genau die-

se Summe gespart werden soll, das über-
lässt die Kommission der Regierung.

War der noch weitergehende Sparauf-
trag ein kleiner Racheakt der bürgerli-
chen Kommissionsmehrheit für die verlo-
rene Volksabstimmung über die Prämien-
verbilligungsinitiative? Dazu Werner 
Bächtold: «Natürlich besteht ein gewisser 
Zusammenhang, aber er zeigt hauptsäch-
lich, dass der Boden für die nächste Steu-
ersenkung vorbereitet werden soll, indem 
man dem Staat schon jetzt möglichst vie-
le Mittel entzieht.» Ob diese Rechnung 
aufgeht, wird sich weisen. Als Nächstes 
ist nun das Plenum des Kantonsrats am 
Zug. Wird es die Anträge seiner Kommis-
sion zum Beschluss erheben? Die politi-
schen Kräfteverhältnisse im Rat deuten 
darauf hin. 

Auf das Volk hoffen
Als letzte Instanz gibt es aber immer noch 
die Volksabstimmung. Auf das Volk hofft 
zum Beispiel Frieder Tramer, der Präsi-
dent des Kirchenrates der reformierten 
Landeskirche. Er zeigt sich von den Be-
schlüssen der ESH3-Kommission des Kan-
tonsrats sehr enttäuscht. Für die bean-
tragte Verschiebung der Beitragsredukti-
on um ein Jahr sei er zwar dankbar, «aber 
sie ist ein schwacher Trost». Wenn die Bei-
tragssenkung wirklich eine Million Fran-
ken betrage, genügten die gegenwärtigen 
Reform- und Sparanstrengungen der re-
formierten Kirche nicht mehr. «Wir müs-
sen dann flächendeckend Stellen abbauen 
und vor allem unsere Beiträge an wichtige 
soziale Institutionen wie die Jugend- und 
Drogenberatung oder die Freiwilligenor-
ganisation Benevol überdenken.»

Noch ist Tramer jedoch guten Mutes, 
dass das Plenum des Kantonsrats, das als 
nächstes über die Sparbeschlüsse von 
ESH3 zu befinden hat, einsichtiger ist. 
«Man kann das über Jahrhunderte ge-
wachsene Verhältnis von Kirche und Staat 
doch nicht von heute auf morgen ohne 
vorhergehende Verhandlungen ändern.» 
Schliesslich sei der Kanton mit der Über-
nahme des Kirchenbesitzes auch eine Ver-
pflichtung gegenüber der Kirche einge-
gangen, die gesetzlich verbrieft sei. «Was 
er jetzt tut, verstösst gegen Treu und Glau-
ben». Eine Aussage, die ein wenig nach zu-
künftigem Juristenfutter klingt. Wollen 
die Kirchen am Ende gegen den Kanton 
vor Gericht ziehen? Frieder Tramer wie-
gelt ab: «Wir haben uns für den politi-
schen Weg entschieden und hoffen, dass 
unsere Argumente gehört werden.»

«Ich habe nichts Anderes erwartet»
Auch Konradin Winzeler, der Präsi-
dent des Schaffhauser Komitees für Le-
bensqualität, hat inzwischen von den 
Beschlüssen der vorberatenden Kom-
mission des Kantonsrats zum Sparpa-
ket ESH3 inoffiziell Kenntnis erhalten. 
Das Komitee hatte im Sommer 2012 
eine Petition mit 1'447 Unterschriften 
eingereicht. Sie fordert, dass der Regie-
rungsrat «in seinen Bemühungen um 
einen ausgeglichenen Finanzhaushalt, 
nicht einseitig staatliche Leistungen, 
die der Bevölkerung in ihrer ganzen 
Breite zugute kommen», abbaue oder 
mit zusätzlichen Gebühren belaste. 

Auf die Anliegen der Petenten ist die 
Kommission inhaltlich überhaupt 
nicht eingetreten. Sie beschloss ledig-
lich, die Bittsteller mit dem Hinweis 
abzufertigen, die Verfassung zwinge 

den Regierungsrat, mittelfristig einen 
ausgeglichenen Haushalt vorzulegen. 
Konradin Winzeler ist von diesem Ent-
scheid nicht überrascht. «Ich habe 
nichts Anderes erwartet.» Trotzdem 
sei die Antwort «gar zu billig ausgefal-
len». Entweder glaube die Kommission, 
sie müsse sich mit den Anliegen der Pe-
tition inhaltlich gar nicht beschäftigen, 
oder sie wolle es dem Kantonsrat über-
lassen, die Antwort mit Inhalt zu fül-
len. Mit dem blossen Hinweis auf die 
verfassungsmässige Pflicht zu einem 
ausgeglichenen Haushalt wolle sich 
das Komitee für Schaffhauser Lebens-
qualität aber auf jeden Fall nicht zu-
frieden geben. «Wir werden jetzt aktiv 
werden, um das Thema vor der Bera-
tung im Kantonsrat wieder ins öffentli-
che Bewusstsein zu rücken.» (B.O.)
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Praxedis Kaspar

az Christian Amsler, Sie sind auf Jah-
resbeginn zum Präsidenten der drei 
Regionalkonferenzen der deutsch-
sprachigen Erziehungsdirektoren-
konferenz (D-EDK) gewählt worden, 
zu der 21 Kantone und das Fürsten-
tum Liechtenstein gehören. Die Regio-
nalkonferenzen sind organisiert als 

Nordwestschweizerische Erziehungs-
direktorenkonferenz, Bildungsdirek-
torenkonferenz Zentralschweiz so-
wie als Erziehungsdirektorenkonfe-
renz der Ostschweizer Kantone und 
des Fürstentums Liechtenstein. Eine 
gewichtige Organisation also mit 
gros sen Vorhaben. Wo werden Sie 
Ihre Schwerpunkte setzen?
Christian Amsler Klar beim Lehrplan 

21. Daneben kümmert sich die D-EDK 
um die Zusammenarbeit beim Schulfern-
sehen, die Begabtenförderung, Fragen 
der Leistungsmessung und um den Be-
reich der externen Evaluation. Die meis-
ten Deutschschweizer Kantone haben be-
reits entsprechende Fachstellen einge-
richtet, bei uns habe ich diese Aufgabe im 
Rahmen der Neuausrichtung der Schul-
aufsicht ins Schulinspektorat zurückge-
führt. Wichtig wird für mich auch die Zu-
sammenarbeit mit der Interkantonalen 
Lehrmittelzentrale «ilz» sein, und zwar 
im Zusammenhang mit dem gewichtigs-
ten Schwerpunkt, dem Lehrplan 21, den 
wir erarbeiten und zur Einführungsreife 
bringen werden. Der neue Lehrplan und 
die Lehrmittel müssen koordiniert entwi-
ckelt werden, und ich freue mich,, diesen 
Prozess leiten zu dürfen. 

Gereicht es Ihnen dabei zum Vorteil, 
dass Sie selbst Lehrer gewesen sind?
Ich denke schon. Das war vielleicht mit 
ein Grund für meine Wahl. Es ist sicher 
nicht schlecht, wenn eine pädagogische 
Fachkraft die Entwicklung des Lehrplans 
begleitet. Das ist ja eine recht heikle An-
gelegenheit, die ein gewisses Fingerspit-
zengefühl und einige Fachkenntnis er-
fordert.

Was bringt Ihr Präsidium dem Kan-
ton Schaffhausen? 
Ich glaube, es ist für Schaffhausen, das 
sich sonst nicht so oft gesamtschwei-
zerisch exponiert, ganz gut, für einmal 
ein wenig über den Tellerrand hinaus-
zusehen und mit den andern Kantonen 
zusammenzuarbeiten. Ich werde sehr 
nahe an wichtigen Bildungsentschei-
dungen sein und den Regierungsrat, das 
Parlament, die Lehrerschaft und ande-
re Fachpersonen aus erster Hand infor-
mieren können. Gemeinsam können wir 
versuchen, auf die Entscheide in unse-
rem Sinne zugunsten unserer Jugend im 
kleinen Kanton einzuwirken. Jetzt sind 
wir für einmal mindestens zwei Jahre 

Regierungsrat Christian Amsler ist oberster Bildungsdirektor der Deutschschweiz 

«Einmal zuvorderst an der Spritze»
Für mindestens zwei Jahre wird Christian Amsler als Präsident der Deutschschweizer Erziehungsdirek-

torenkonferenz die Bildungspolitik ganz vorne mitprägen können. Er freut sich auf die neue Aufgabe 

und findet, dieses Schaffhauser Präsidium sei gut für alle kleinen Kantone.

Christian Amsler ist jetzt Bildungsdirektor der Deutschschweiz: «Es ist ganz gut, ein 
wenig über den Tellerrand hinauszuschauen.» Foto: René Uhlmann
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lang zuvorderst an der Spritze, das ist 
doch prima.

Im Aufgabenheft der D-EDK steht der 
Lehrplan 21, der bis 2014 für alle 21 
Deutschschweizer Kantone gemein-
same Lernziele formulieren soll und 
der von der SVP bereits vorsorglich 
bekämpft wird. Welches sind die ent-
scheidenden Vorteile?
Es wird eine meiner Hauptaufgaben sein, 
an der Spitze dieses Projektes mitzuarbei-
ten. So ein gemeinsamer Lehrplan für die 
21 deutschsprachi-
gen Kantone, das 
ist eine gros se und 
sensible Sache. Da 
muss jemand vor-
ne stehen und 
Glaubwürdigkeit 
verkörpern. Die 
Vorteile? Es ist schon lange unser Anlie-
gen, in unserer mobilen Gesellschaft, wo 
Familien häufig den Wohnkanton wech-
seln, den Schülerinnen und Schülern 
ein möglichst bruchloses Weiterlernen 
zu ermöglichen. Dafür sollen überein-
stimmende Bildungsziele definiert wer-
den. Der auf Kompetenzen ausgerich-
tete neue Lehrplan wird übrigens nicht 
irgendwo im Elfenbeinturm ausgebrü-
tet, sondern von praktisch tätigen Lehr-
personen und Fachleuten der pädagogi-
schen Hochschulen erarbeitet – alles an-
dere als eine abgehobene Sache also. Zum 
Vorgehen: Den Lehrplan haben wir in 
Fachgruppen soeben noch einmal über-
arbeitet und lesbarer gestaltet. Im März 
wird die erste Lesung im Plenum stattfin-
den, im Juni die zweite. Im kommenden 
Herbst geht der Lehrplan 21 in die Ver-
nehmlassung, und 2014 soll er den Kan-
tonen übergeben werden, die ihn, durch-
aus mit eigenen Akzenten und in enger 
Zusammenarbeit mit der Lehrerschaft, in 
ihren Schulen einführen werden.

Wie ein Trompetenstoss zum Jahres-
beginn wirkte Ihr Vorschlag für ei-
nen Numerus clausus bei den Sozi-
al- und Geisteswissenschaften, die 
zu viele Studierende anziehen sol-
len. Warum wollen Sie als Freisinni-
ger ausgerechnet hier eine staatliche 
Lenkung?
Ich habe die bewusste Äusserung in ei-
nem Interview gemacht im Zusammen-
hang mit einem ganzen Bündel an Vor-
schlägen, wie man den Problemen begeg-
nen könnte. Der Numerus clausus ist die 

allerletzte Konsequenz, die weh tut und 
der ich im Herzen, das müssen Sie mir 
abnehmen, überhaupt nicht zuneige. Ich 
bin absolut für die Studienwahlfreiheit, 
die unser Bildungswesen stark macht. 
Aber wir Bildungsdirektoren haben gera-
de in schwierigeren Zeiten auch die Auf-
gabe, Fragen zu stellen, Probleme anzu-
sprechen und Diskussionen zu lancieren.

Das ist Ihnen gelungen ...
Ja, ich habe sehr viele Reaktionen aus der 
ganzen Schweiz bekommen. Die Mehr-

zahl der Äusserun-
gen waren positiv, 
es gab aber auch 
kritische State-
ments von Betrof-
fenen und aus dem 
Umfeld der Uni, 
wo man sich sämt-

liche Eingriffe in die Bildungsfreiheit ver-
bittet. Das verstehe ich sehr gut. Ich habe 
mich gefreut über die vielfältigen Reak-
tionen. Das war es ja, was ich wollte: die 
Diskussion in Gang bringen.
 
Der Schweiz droht – auch dies ein lan-
desweit besprochenes Thema – ein 
Mangel an technischen und natur-
wissenschaftlichen Fachkräften, es 
finden sich auch nach wie vor zu we-
nig Frauen in diesen Studienfächern. 
Liegt das grosse Problem heute nicht 
in der kategorischen Trennung von 
Geistes- und Naturwissenschaften? 
Neue Wege lassen sich doch nur von 
ganzheitlich denkenden Menschen 
entwickeln, die Philosophie und 
Ethik mit Naturwissenschaft zu ver-
einen wissen. Wie sehen Sie das? 
Ich stelle mit Sorge fest, dass immer 
mehr Studierende, unter ihnen beson-
ders viele Frauen, 
in Richtung Geis-
teswissenschaften 
gehen und es spä-
ter schwer haben, 
einen Arbeitsplatz 
zu finden. In den Naturwissenschaften 
hingegen herrscht Mangel, besonders 
auch an Studentinnen. Mir geht es um 
die grundsätzliche Frage, wie wir in un-
serem Land den Markt so steuern könn-
ten, dass wir nicht immer mehr auslän-
dische Profis anstellen müssen. Zu Ihrer 
Anmerkung: Da gehe ich völlig einig mit 
Ihnen,  natürlich ist es nötig, dass auch 
Naturwissenschaftler sich um Ethik und 
Philosophie kümmern. Anders kommen 

wir nicht weiter mit den grossen Fragen 
unserer Zeit. Die Disziplinen sollten sich 
also vernetzen statt bekämpfen, sonst 
kriegen wir beispielsweise auch die wich-
tige Energiewende nicht hin. Auch Ma-
nager bräuchten doch Kenntnisse in Phi-
losophie und Psychologie. Übrigens, ein 
Steuerungsinstrument wären natürlich 
auch die Studiengebühren ...

Damit vor allem die Kinder aus rei-
chen Familien gut vorwärtskommen?
Bedenken Sie bitte, dass wir in diesem 
Zusammenhang von gut tausend Fran-
ken sprechen. Man könnte doch zum Bei-
spiel, wenn es viele Chemiker braucht, 
die entsprechenden Studiengebühren er-
lassen und andere dafür ein wenig erhö-
hen.

Und wenn in fünf, sechs Jahren dann 
Hunderte Chemiker auf einem längst 
wieder veränderten Arbeitsmarkt 
keinen Job finden?
Schon klar, diese Gefahr besteht. Dennoch 
müssen wir über die Grundfrage nachden-
ken. Dass das Interesse gross ist, zeigt mir 
das Echo im Internet, wo Hunderte Teil-
nehmer meinen Vorschlag für einen Nu-
merus clausus auf sehr hohem Niveau 
und beeindruckend fair diskutierten. 

Stärker in Gefahr als die naturwis-
senschaftlichen Fächer sind in der 
Volksschule die «weichen» Fächer 
wie Handarbeit, Singen, Zeichnen, 
Turnen, Sprachen. Sie stehen unter 
Spardrohung, obwohl sie doch der 
vielzitierten ganzheitlichen Entwick-
lung der jungen Menschen dienen.
Mit dieser Frage sprechen Sie mir aus dem 
Herzen. Gerade in der Diskussion um den 
Lehrplan 21 setze ich mich mit aller Kraft 

dafür ein, dass man 
diese wichtigen Fä-
cher nicht über 
Bord kippt. Aber 
Sie müssen sich 
vorstellen, dass es 

dabei zugeht, als zerrten zehn Leute rund 
um einen Tisch am Tischtuch, jeder auf 
seine Seite. Die einen wollen Chinesisch, 
die andern mehr Englisch, die dritten 
mehr Sport und die vierten viel mehr Mu-
sik. Aber Sie haben völlig recht, wir müs-
sen dafür kämpfen, dass in der Schule das 
Gemüt nicht aus einem falschen Moder-
nisierungswillen heraus zu kurz kommt. 
Für mich gilt nach wie vor Pestalozzis 
«Kopf, Herz und Hand».

«... die Diskussion 
über den Numerus 
Clausus lancieren»

«Frauen neigen zur 
Geisteswissenschaft»
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 Bea Hauser

Als Präsident des Bankrats der 
Schaffhauser Kantonalbank 
wurde am Montag Rinaldo Ri-
guzzi mit 55 Stimmen prob-
lemlos gewählt. Aber um die 
sieben Sitze des Bankrats gab es 
eine Kampfwahl. Die SVP/JSVP/
SVP.Sen./EDU-Fraktion nomi-
nierte die beiden Kantonsräte 
Markus Müller und Dino Tama-
gni. Die FDP/JF/CVP-Fraktion 
portierte Florian Hotz. Die ÖBS/
EVP-Fraktion stellte dennoch 
Kantonsrätin Regula Widmer 

auf. Florian Keller (AL, Schaff-
hausen) schlug den Parteilosen 
Andreas Grieder vor. «Die Kan-
tonalbank gehört zu 100 Pro-
zent dem Kanton. Wagen wir 
also mehr Demokratie», sag-
te er. Grieder besitze enorme 
Sachkenntnis und beherrsche 
Bilanzanalysen und Risikoein-
schätzungen. 

Kantonsrätin Widmer und 
Andreas Grieder hatten bei der 
Wahl aber keine Chance. Ge-
wählt wurden bei einem abso-
luten Mehr von 22 Stimmen. 
Monique Eichholzer (FDP/JF/

CVP, 47 Stimmen), Markus 
Furrer (SP/Juso, 29 Stimmen), 
Christian Risch (SVP/JSVP/SVP-
Sen./EDU, 32 Stimmen), Hans 
Peter Sorg (SP/Juso, 32 Stim-
men) und die eingangs er-
wähnten Kantonsräte Florian 
Hotz (33 Stimmen), Markus 
Müller (35 Stimmen) und Dino 
Tamagni (46 Stimmen). 

Auf Regula Widmer entfie-
len nur gerade 16 Stimmen 
und auf den AL-Kandidaten 
Andreas Grieder 21 Stimmen. 
Beide verfehlten also das abso-
lute Mehr. 

Der Kantonsrat lehnte den links-grünen Angriff auf den Bankrat der Kantonalbank deutlich ab

KB-Rat: AL und ÖBS gescheitert
Die Alternative Liste schlug den parteilosen Andreas Grieder und die ÖBS/EVP-Fraktion Kantonsrätin 

Regula Widmer als Mitglieder des Bankrats vor. Die Kampfkandidatur scheiterte auf der ganzen Linie.

Ausserdem 
im Rat
• Der Kantonstrat wählte 

mit 53 Stimmen Rosmarie 

Widmer Gysel (SVP) zur 

Regierungspräsidentin.

• Richard Bührer (SP, Thayn-

gen) wurde mit 53 Stim-

men zum Kantonsratsprä-

sidenten gewählt (Porträt 

siehe Seite 9). Ihm im Rats-

büro zur Seite stehen Mar-

tin Kessler (FDP, Trasadin-

gen, erster Vizepräsident) 

und Peter Scheck (SVP, 

Schaffhausen, als zweiter 

Vizepräsident) mit 55 res-

pektive 45 Stimmen. 

• Zu Stimmenzählern wur-

den Rainer Schmidig (EVP, 

Schaffhausen) und Mat-

thias Frick (AL, Trasadin-

gen) mit 55 respektive 45 

Stimmen gewählt. 

• In stiller Wahl wurde die 

Geschäftsprüfungskom-

mission (GPK) gewählt. 

Präsident ist Werner 

Bächtold (SP/Juso), Mitglie-

der sind Erich Gysel, Hans 

Schwaninger, Dino Ta-

magni (alle SVP/JSVP/SVP-

Sen./EDU), Thomas Hau-

ser, Martin Kessler (beide 

FDP/JF/CVP), Florian Keller 

(AL), Patrick Strasser (SP/

Juso) sowie Regula Wid-

mer (ÖBS/EVP).

• Mit 48 Stimmen wurde 

Annette Dolge zur Präsi-

dentin und Arnold Marti  

mit 39 Stimmen zum Vi-

zepräsidenten des Oberge-

richts gewählt.

• Werner Oechslin wurde mit 

46 Stimmen als Kantonsge-

richtspräsident bestätigt. 

Mit einem sehr guten Resul-
tat wurde Richard Bührer (SP, 
Thayngen, siehe Kasten) zum 
Präsidenten des Parlaments ge-
wählt. In seiner Antrittsrede 
brachte er Gedanken zur Poli-

tik und zu Schwerpunkten im 
Rat an. Über die Weihnachts-
tage habe er einige erschüt-
ternde Lebenssituationen von 
Kindern in Schwellenländern 
wahrgenommen. Die Kantons-

ratsmitglieder seien deshalb 
aufgerufen, Produkte aus fai-
rem Handel aus diesen Län-
dern zu kaufen. Die Eurokrise 
habe aus starken europäischen 
Ländern verarmte gemacht. 
Speziell Sorgen bereite ihm die 
enorme Jugendarbeitslosigkeit 
von über 50 Prozent. Der Kan-
ton Schaffhausen sei noch gut 
aufgestellt, aber die Vorboten 
einer sich verschlechternden 
Finanzlage habe der Kantons-
rat mit dem Budget 2013 erhal-
ten, sagte der neue Kantons-
ratspräsident.

Als Premiere durfte die erst 
22-jährige Juso-Kantonsrätin 
Seraina Fürer als Jüngste im 
Rat eine Rede halten. Sie rief 
dazu auf, die Schere zwischen 
Arm und Reich nicht weiter zu 
öffnen und Arme, Alte und Be-
hinderte nicht auszugrenzen. 
Ferner sprach sie sich für das 
Stimm- und Wahlrecht für Aus-
länder und 16-Jährige aus. (ha.)

Im neu konstituierten Kantonsrat gab es zwei verschiedene Reden

Die Jüngste erstmals am Podest

Als Jüngste durfte Juso-Kantonsrätin Seraina Fürer eine Antrittsrede 
halten – eine Premiere im Kantonsrat. Foto: René Uhlmann
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«Ich war noch nie ein extremer Thayn-
ger oder Reiatemer Volksvertreter, son-
dern als Kantonsrat bin ich für das Wohl 
des ganzen Kantons da», unterstreicht 
Richard Bührer beim «az»-Besuch in sei-
nem Heim in Thayngen. Das hilft ihm im 
neuen Amt, denn als Kantonsratspräsi-
dent muss er den ganzen Kanton reprä-
sentieren. Natürlich liegen ihm die Ge-
meinden und mit ihnen auch Thayngen 
am Herzen, aber mit ihm ist man sehr 
schnell bei seinem Lieblingsthema. Wie 
sieht die Struktur des Kantons und der 
Gemeinden in Zukunft aus? Aber zuerst 
zu Bührers politischen Anfängen.

17 Jahre im Einwohnerrat
Aufgewachsen in Hofen, amtete er dort 
als Friedensrichter. Hofen ist heute mit 
ein paar anderen Gemeinden im Reiat 
mit Thayngen fusioniert. Richard Bührer 
hat sich immer engagiert. Später zog er 
nach Thayngen, wo er für die SP 17 Jah-
re Mitglied des Einwohnerrats war. Er 
präsidierte die Krankenfürsorge Reiat. 
2003 – eigentlich wollte Bührer mit 50 

Jahren aus der Politik aussteigen – rück-
te er in den Kantonsrat nach, den er nun 
in diesem Jahr präsidiert. «Als die Frakti-
on mich anfragte, fand ich sehr schnell, 
dass ich das machen wollte», sagt er. Er 
hatte nämlich herausgefunden, dass Kurt 
Fuchs in den 1980er-Jahren der letzte 
Kantonsratspräsident aus Thayngen war. 
Das spielte dann doch eine Rolle. 

Richard Bührer wuchs also in Hofen 
auf, als Sohn eines Kleinbauern. Als Bub 
erledigte er die üblichen Arbeiten auf 
dem Hof. Hofen und der Reiat sind land-
wirtschaftlich geprägt, und die ehemali-
ge BGB, die heutige SVP, war dominant. 
Aber es kamen die wilden 1960er-Jahre. 
«Das ging an uns Jungen nicht spurlos 
vorbei. Ich war sogar als Zuschauer beim 
Globus-Krawall dabei», erinnert er sich. 
Richard Bührer hat beim Ingenieurbüro 
von Konrad Wüest Tiefbauzeichner ge-
lernt und absolvierte später eine Weiter-
bildung als Bauführer Tiefbau. Als er 
beim Bauamt der Gemeinde Thayngen 
zu arbeiten begann, war noch die Ära des 
legendären «roten» Gemeindepräsiden-
ten Walter Stamm. «Mit 27 Jahren bin 
ich der SP beigetreten», so Bührer. Da-

mals sei die SP Thayngen regelmässig auf 
50 Prozent Wahlanteil gekommen, erin-
nert er sich. Diese Zeiten seien aber vor-
bei. Bei der Gemeinde arbeitete er als 
Sachbearbeiter Tiefbau, und seit fünf 
Jahren ist er Leiter des gesamten Bau-
amts. Dort ist er verantwortlich für die 
Fachbereiche Tiefbau, Entsorgung und 
Strassenbau. 

Die Zukunft des Kantons
Zurück zu den Strukturen des Kantons. 
«Wenn das so weitergeht, werden wir 
zum Anhängsel des Mittellands», kriti-
siert Richard Bührer. Mit der Raumpla-
nung gehe es kaum vorwärts, und bald 
sei von Trasadingen bis Stein am Rhein 
alles überbaut. Er hofft deswegen auf ein 
kräftiges Ja beim Raumplanungsgesetz, 
über das am 3. März abgestimmt wird. 
«Dann geht bei uns vielleicht etwas.» 
Dass es im Kanton Schaffhausen 26 kom-
munale Bauordnungen gibt, regt ihn auf. 
«Das braucht doch niemand, die Verbes-
serung der Strukturen müssen wir bald 
anpacken», findet Bührer. In einem so 
kleinen Kanton sei das blanke Überver-
waltung. Ein Stadtkanton sei für ihn eine 
Variante, aber auch vier grosse Gemein-
den: Klettgau, Schaffhausen, Thayngen 
und Stein am Rhein, was ein bisschen an 
das Glarner Modell erinnert. «Das wird 
früher oder später passieren müssen», ist 
Bührer überzeugt. 

Nun freut sich der verheiratete Vater 
von zwei erwachsenen Kindern erst ein-
mal auf das Kantonsratspräsidium. Er 
mag gerne den ganzen Kanton vertreten, 
sieht sich aber nicht an jeder Hundsverlo-
chete. «Dafür gibt es ja zwei Vizepräsi-
denten», schmunzelt er.

Am Montagmorgen wurde Richard 
Bührer mit einem glänzenden Resultat 
gewählt, und am Abend wurde er als 
«höchster Schaffhauser» im Reckensaal 
in Thayngen gefeiert. Der Musikverein 
war da, der Gemeinderat, eine Schulklas-
se, zwei «Eidgenossen», der Regierungs-
rat und viele Thayngerinnen und Thayn-
ger – wie Richard Bührer einer ist. 

Richard Bührer ist der erste Kantonsratspräsident aus dem Reiat seit den 1980er-Jahren

«Die Strukturen reformieren»
2003 ist der heute 62-jährige Richard Bührer (SP, Thayngen) in den Kantonsrat nachgerutscht. 2013 ist er 

als am Montag gewählter Parlamentspräsident der höchste Schaffhauser. Den stillen Schaffer freut’s.

Der neue Kantonsratspräsident Richard Bührer (SP, Thayngen) ist Leiter des Bauamtes 
der Gemeinde Thayngen. Foto: René Uhlmann



Donnerstag, 17. Januar 201310 Kanton

Neuhausen. Noch ist die Ur-
sache des Zugzusammenpralls 
beim Bahnhof Neuhausen am 
Rheinfall vom vergangenen 
Donnerstag nicht klar, die Un-
tersuchungen dauern an, eine 
verletzte Person bleibt in Be-
handlung. Was die Reisen-
den aber hier und heute inte-
ressiert, ist die Sicherheit im 
täglichen Bahnverkehr. Re-
gierungsrat Reto Dubach gibt 
auf Anfrage eine Stellung-
nahme zum weiteren Vorge-
hen aus Sicht des Kantons ab, 
die nachfolgend im Wortlaut 
wiedergegeben ist: «Der Kan-
ton Schaffhausen ist bei den 
SBB bereits vorstellig gewor-
den, damit bei den bevorste-
henden Arbeiten für einen zu-

sätzlichen Spurwechsel samt 
Blockteilung zwischen Neu-
hausen und Schaffhausen im 
Rahmen des Projektes zur zu-
künftigen Entwicklung der 
Bahninfrastruktur (ZEB) der 
Bahnhof Neuhausen mit einer 
geschwindigkeitsabhängigen 
Zugüberwachung nachgerüs-
tet und die Sicherungsanlagen 
modernisiert werden. Zudem 
ist die Leistungssteigerung und 
der Ausbau des Bahnhofs Neu-
hausen zu einer dreigleisigen 
Anlage mittels zusätzlichem 
Perron und Einbindung des 
dritten Gleises beim Bahnhofs-
gebäude in den Linienverkehr 
nach Bülach Bestandteil des 
Agglomerationsprogramms 
der zweiten Generation in ei-

nem Zeitrahmen von 2015 bis 
2018, da die Bundesmittel hier-
für frühestens ab 2015 zur Ver-
fügung stehen. Das moderne-
re Zugsicherungssystem über-
wacht die Geschwindigkeit 
des Zuges bereits vor dem Be-
fahren des Signalpunktes und 
leitet automatisch eine Brem-
sung ein, sofern der Lokfüh-
rer nicht die dem Signal ent-
sprechende Bremskurve ein-
hält (siehe Medienmitteilung 
SBB vom 11. Januar 2013 zum 
Ausbau der Zugsicherung).»

Auf die Frage nach der Si-
cherheit schreibt der Regie-
rungsrat: «Die Sicherheit ist 
auch bei einem dichten Takt 
wie heute gewährleistet, da die 
bestehende Infrastruktur nur 

Fahrpläne zulässt, die sicher 
abgewickelt werden können. 
Im vorliegenden Fall muss von 
technischem oder mensch-
lichem Versagen ausgegan-
gen werden, da sonst der be-
stehende Fahrplan nicht fahr-
bar wäre. Fehlende Halte oder 
Hinke-Takte zeigen aber, dass 
die Infrastruktur ausgereizt ist 
und deshalb zusätzliche Infra-
strukturausbauten notwendig 
sind, um die betriebliche Fle-
xibilität zu erhöhen und die 
Fahrplanstabilität auch bei 
Verspätungen möglichst zu ge-
währleisten. Zu diesem Zweck 
sind mit ZEB und mit dem Ag-
glomerationsprogramm weite-
re Massnahmen zur Leistungs-
steigerung geplant.» (P.K.)

Nach dem Zugsunfall bei Neuhausen: Bau- und Verkehrsdirektor Reto Dubach nimmt Stellung

Regierungsrat fordert Nachrüstung

 zuschriften

Kahlschlag auch 
bei den Gemeinden?

Zur Politik des Kantonsrats
Am 25. November 2012 be-
schlossen die Stimmberechtig-
ten im Kanton Schaffhausen 
die Volksinitiative für bezahl-
bare Krankenkassenprämi-
en. Die Initiative führt zu ei-
nem jährlichen Mehraufwand 
von rund 10 Millionen Fran-
ken. Diese Summe entspricht 
rund 5 Steuerprozenten. Den 
Hauptteil davon, nämlich 65 
Prozent, haben die Gemein-
den zu tragen. Dieser zusätz-
liche Aufwand stellt alle Ge-
meinden spätestens ab 2014 
vor eine riesige finanzielle He-
rausforderung. 

Trotz dieser schwierigen 
Ausgangslage möchte der Re-
gierungsrat die Gemeinden 
gleichzeitig an der Sanierung 
der Kantonsfinanzen beteili-
gen. Im Rahmen des ESH3-
Sparpaketes schlägt er dem 
Kantonsrat vor, den Beitrag für 

die Alterspflege von bisher 50 
auf 42 Prozent zu kürzen. Es 
handelt sich um den weitaus 
grössten Brocken im Sparpa-
ket, der für die Gemeinden mit 
Ertragsausfällen von rund 1.5 
Millionen Franken verbunden 
wäre. Die Alterspflege ist eine 
Verbundaufgabe, welche bis-
her vom Kanton und den Ge-
meinden gemeinschaftlich ge-
tragen wurde. Mit der einseiti-
gen Kürzung des Kantonsbei-
trages wird kein Geld gespart, 
sondern es werden lediglich 
Kosten vom Kanton zu den Ge-
meinden verschoben. Die 
Massnahme würde dazu füh-
ren, dass der Kostendruck in 
den Gemeinden und damit 
auch der Druck, Leistungen ab-
zubauen, stark zunimmt. Es ist 
sehr zu hoffen, dass der Kan-
tonsrat einen Scherbenhaufen 
verhindern und die Sparvor-
schläge der Regierung noch-
mals kritisch beurteilen wird.
Martin Furger, 
Stein am Rhein

Planmässige 
 Zerstörung

Zur Bauwut im Klettgau
Es ist keine Wirtschaftsför-
derung, wenn unsere Dörfer 
bewusst von Pendlern über-
schwemmt werden sollen. Ich 
bin im Kanton Schwyz aufge-
wachsen. Das Dorf ist heute 
dreimal so gross wie vor 30 Jah-
ren. Wenige ‹normale› Einhei-
mische können sich eine Woh-
nung leisten. In diesem Dorf 
wird nur noch geschlafen, 
dem Leben davongerannt und 
mit Geld geklotzt. Mit Geldes 
Macht kann man alles kaufen, 
Gesetze umgehen, Grundbuch-
einträge ändern, da herrscht 
Arroganz und nur noch wenig 
Anstand. Autobahnanschluss 
im Nachbardorf und S-Bahn 
machten es möglich.

Während des Studiums hat-
te ich ein Zimmer in einem 
ländlichen Vorort von Zürich. 
Die Pferdeweiden und Gärten 
sind heute verschwunden, 

Überbauungen gewichen, in 
denen eine 3,5-Zimmer-Woh-
nung 900'000 Franken kostet.

Seit bald 20 Jahren lebe ich 
nun mit meiner Familie im 
Klettgau. Es schmerzt un-
glaublich, zu sehen, wie diese 
schöne Gegend planmässig 
und absichtlich zerstört wird.
Im Kanton Schwyz und Zug 
erkennen nun auch die Bür-
gerlichen, was sie angerichtet 
haben. Othmar Reichmuth, 
Schwyzer Bauvorsteher und 
der Zuger Landamman Beat 
Villiger rufen nach einer Not-
bremse. Sie stellen die kanto-
nale Politik von hohem 
Wachstum und tiefen Steu-
ern an den Pranger. Die Er-
kenntnis ist reichlich spät, zu 
spät.

Wahrscheinlich reibt sich 
nun unsere Schaffhauser Re-
gierung die Hände, das ist ihre 
Chance. Kommt zu uns, wir le-
ben (noch) im Paradies!
Andrea Zimmermann,
Neun kirch
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Bea Hauser

az Michael Streif, Sie besuchen an der 
Fachhochschule Nordwestschweiz 
den CAS literale Praxis in Schule und 
Bibliothek. Was bedeutet das?
Michael Streif Primär geht es darum, 
dass es Lehrkräfte sowie Bibliothekarin-
nen und Bibliothekare gibt, die beide 
Welten, die Schule und die Bibliothek, 
miteinander vernetzen. Die Bibliotheka-
rin, der Bibliothekar muss eine Ahnung 
haben, was an der Schule passiert, was 
die schulischen Hintergründe der Didak-
tik und der Leseförderung sind und was 
es dafür braucht. Auf der anderen Seite 
sollen die Lehrkräfte etwas über den bi-
bliothekarischen Alltag erfahren, was 
das Arbeiten in der Bibliothek bedeutet, 
und was für Möglichkeiten es überhaupt 

in der Bibliothekswelt gibt. Das Ziel der 
Weiterbildung ist, das Formative der 
Schulwelt, das ja nur eine ganz bestimm-
te Zeitspanne umfasst, mit der freizu-
gänglichen Bibliothek zu verbinden, in 
der die ganze Welt und das ganze Leben 
abgebildet sind.

Was für Jugendliche beteiligen sich 
am Tandem-Projekt?
Die Jugendlichen, die im jetzigen Tan-
dem-Projekt involviert sind, sind in der 
Integrationsklasse des BBZ, des Berufsbil-
dungszentrums Schaffhausen. Das sind 
Jugendliche, etwa 16 bis 25 Jahre alt, die 
ihre obligatorische Schulzeit nicht in der 
Schweiz absolviert haben, die also erst vor 
etwa drei Jahren emigriert sind. Sie wer-
den in diesem einen Jahr darauf vorbe-
reitet, hier eine Lehrstelle zu finden. Sie 

Michael Streif arbeitet in der Stadtbibliothek und ist dort für das Projekt Tandem verantwortlich. Fotos: Peter Pfister

Das Projekt Tandem mit der Integrationsklasse am BBZ feierte den ersten Geburtstag

«Es geht um einen Austausch»
Tandem
Das Schaffhauser Tandem ist ein 
Modell für die Zusammenarbeit 
von Schule und Bibliothek. Das Be-
rufsbildungszentrum BBZ führt seit 
2009 neben dem klassischen zehn-
ten Schuljahr einen Integrations-
kurs für ausländische Jugendliche. 
Zu den wichtigsten Zielen gehören 
Fortschritte in der deutschen Spra-
che sowie Einblicke in die Berufs-
welt und die schweizerische Kultur. 
Mit ihrem interkulturellen Angebot 
ist die öffentliche Bibliothek Agne-
senschütte eine wichtige Anlaufstel-
le für junge Migranten und Migran-
tinnen. (ha.)
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erfahren, was das bedeutet, welche Mög-
lichkeiten es für sie gibt und, ganz wich-
tig, welche Deutschkenntnisse sie benö-
tigen. Sie kriegen auch einen Einblick in 
Kultur, Schweizer Geschichte und Politik, 
und das alles während eines Vollzeitun-
terrichts. Es ist eine hochspannende Mi-
schung aus jungen Menschen aus aller 
Welt. Das Sprachniveau ist also für diesen 
Unterricht am BBZ enorm wichtig, aber 
auch, wenn sie beim Projekt Tandem mit-
machen wollen. Beim Tandem geht es ja 
um einen Austausch, also um Kommuni-
kation. Gewisse Sprachkenntnisse sind 
notwendig. Ausserdem bringen die Jun-
gen sehr spannende unterschiedliche Le-
benserfahrungen mit.

Was müssen wir uns bei einem Tan-
dem-Projekt vorstellen?
Die Jugendlichen der Integrationsklasse 
sagen immer wieder, dass sie mehr Kon-
takt haben wollen. Als ihre Literalität im-
mer besser wurde und im Dezember 2011 
auch das 25-Jahre-Jubiläum der Agnesen-
schütte stattfand, habe ich mit der Klas-
se und ihrer Lehrerin, Vera Meier, dar-
an gearbeitet. Die erste Integrationsklas-
se gestaltete im Dezember 2011 einen 
Geschichtenabend in der Agnesenschüt-
te. Damals erarbeiteten die Jugendlichen 
multimediale Präsentationen, worunter 
ein Kamishibai in 18 Sprachen, das ist ein 

altes japanisches Papiertheater. Es gehört 
schliesslich auch zu ihren Aufgaben, dass 
sie Präsentationen machen können. Dort 
wurde auch die Idee des Tandem-Projekts 
vorgestellt mit dem Ziel, offene und inte-
ressierte Menschen für einen regelmässi-
gen Austausch zu finden. In der Folge bil-
deten sich acht Paare, von denen heute 
noch die Hälfte einen regelmässigen Aus-
tausch pflegen. 
 
Die von Ihnen beschriebenen jungen 
Menschen von 16 
bis 25 Jahren sind 
hier ohne die 
Schweizer Schul-
bildung. Was er-
leben sie in einer 
Bibliothek?
Sie kommen auch selbstständig in die Bi-
bliothek, das gehört zu diesem Projekt. 
Bei den Jugendlichen gibt es natürlich 
solche, die das erste Mal in ihrem Leben 
eine Bibliothek besuchen. Sie müssen 
sich das alles gut anschauen und gucken, 
wie sie mit dem Angebot zurechtkom-
men. Sie müssen lernen, welche Bücher 
man im Katalog findet und wo die ver-
schiedenen Abteilungen sind. Am An-
fang des Kursjahres haben wir eine Bib-
liotheksführung gemacht und erstmal 

alles gezeigt. Als Erstes interessieren sie 
sich immer für die Reiseliteratur, die wir 
haben. Da finden sie etwas, natürlich in 
Deutsch, über ihr Land, wie es von aus-
sen beschrieben wird. Teilweise finden 
sie auch Bücher in ihrer Sprache, bei-
spielsweise auf Arabisch, Tamil oder Al-
banisch. Das sind dann die ersten Schrit-
te zur Identifikation. «Hallo, da gehört et-
was zu mir» rufen sie dann und sind be-
geistert. Die Bibliothek hat ja eine Sozia-
lisationsaufgabe, nicht zuletzt bei der 

Leseförderung.
 
Diese jungen Leu-
te sind in einem 
Alter, in dem 
DVD und derglei-

chen mehr interessieren. Schätzen sie 
denn das gedruckte Buch?
Natürlich leihen wir auch hie und da eine 
DVD aus, das ist ja logisch, das gehört ja 
auch zur Literalität. Aber gerade diesen 
Jugendlichen aus der Integrationsklasse 
ist es sehr bewusst, dass es hier in der Bi-
bliothek ums Lesen geht. Sie wollen das 
ja auch mitbekommen. Dieses Vorberei-
tungsjahr am BBZ ist ein sehr strenges 
Jahr. Sie haben Deutsch- und Mathema-
tik-Unterricht, aber auch Werken. Bei ge-
ringeren Deutschkenntnissen realisieren 

Michael Streif sagt: «Die Bibliothek hat eine Sozialisationsaufgabe.»

Michael Streif
Michael Streif wurde 1958 in Lahr im 
Schwarzwald geboren, wo er auch 
die Schulen absolvierte. Nach einer 
Ausbildung als Musiker kam er in die 
Schweiz und landete schliesslich aus 
persönlichen Gründen in Schaffhau-
sen. Heute arbeitet er in der Stadt-
bibliothek und der Gemeindebib-
liothek Neuhausen. Zurzeit macht 
er den Abschluss des Certificate of 
Advanced Studies Literale Praxis in 
Schule und Bibliothek an der Päd-
agogischen Hochschule der Fach-
hochschule Nordwestschweiz. Als 
Bibliothekar kann er sich nachher 
«Teacher Librarian» nennen. Seine 
Abschlussarbeit ist das Schaffhauser 
Tandem, bei dem eine Integrations-
klasse des BBZ in die Bibliohek, meist 
in die Agnesenschütte, kommt und 
hier auf Leute trifft, mit denen sie 
sich austauschen können. (ha.)

«Hallo, da gehört 
etwas zu mir!»
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Tatjana Erpen zeigt im Forum Vebikus unter dem Ausstellungstitel «the wildlife we relate to» Siebdrucke auf Holz. Foto: René Uhlmann

Blutig 3
Quentin Tarantinos neuester 
Streifen «Django Unchained» 
führt in den Wilden Westen.

Melodiös 6
Elina Duni bringt ihre Mischung 
aus Jazz und albanischer Folklore 
in die Kammgarn.

Delikat 7
Hanspeter Müller-Drossaart 
präsentiert «Menu 3», ein 
satirisches Soloprogramm.

Malerisch 7
Andreas Zimmermann erzählt und 
zeigt beeindruckende Bilder von 
seiner Reise durch Island.
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Die Wildnis im Alltag
Die zwei jungen Künstlerinnen Alexandra Meyer und Tatjana Erpen stellen in einer Parallelausstellung 

des Forum Vebikus ihre Werke aus, die sich in ihrer Gegensätzlichkeit gut ergänzen. 

NORA LEUTERT

FÜR ALEXANDRA Mey-
er und Tatjana Erpen ist die Parallel-
ausstellung im Forum Vebikus ein 
grosser Schritt: Alexandra Meyer, 
die an der Hochschule für Gestal-
tung und Kunst in Basel studiert, 
stellt das erste Mal alleine aus, und 
auch für die in Luzern arbeitende 
Tatjana Erpen ist dies bisher der 
grösste Ausstellungsraum, den es 
zu füllen gilt.

In eben diesem Raum tref-
fen die beiden Künstlerinnen drei 
Tage vor der Vernissage erstmals 
zusammen. Er ist noch leer, die 
Aufbauarbeiten stehen diesen 
Nachmittag an. Die Werke lehnen 
grösstenteils noch verpackt an den 
Wänden, nur einen flüchtigen ge-
genseitigen Eindruck gewannen 
die beiden Frauen schon per Inter-

net. Unabhängig voneinander sind 
allerdings beide der Meinung, ihre 
Werke würden sich gut ergänzen, 
da sie so gegensätzlich wären.

LOSGELÖST

«Ich habe mir lange über-
legt, wie ich diesen riesigen Raum 
füllen soll», meint Tatjana Erpen 
und räumt ein: «Aber bei jeder 
Idee, die ich für eine Installation 
hatte, war dann das Interesse doch 
grösser, sie als Bild umzusetzen. 
Ich beschränke mich daher auf das 
Medium, an das ich gewöhnt bin.» 
Tatjana Erpen arbeitet mit fotogra-
fischen Vorlagen aus Fachbüchern, 
mit denen sie Siebdrucke auf Holz, 
Karton oder Gewebe produziert. 
«Meine Idee, auf Holz zu drucken, 
entstand aus der angewandten 
Kunst», erläutert Erpen und er-
zählt, wie sie für einen Bauernhof 
auf dem Napf öfter die Gestaltung 

von Konzertplakaten übernommen 
hatte. Inspirierend für sie war die 
Verwitterung der Plakate, welche 
dort von aussen an die Holztüren 
genagelt wurden. 

Eigentümlich an Tatjana Er-
pens Arbeitsweise ist nicht nur die 
Siebdrucktechnik, die vor allem in 
den 60er-Jahren populär war, son-
dern das Zurückgreifen auf Bilder 
aus alten Sachbüchern: Die Künst-
lerin durchstöbert bebilderte Lexi-
ka und löst bestimmte Fotografien 
aus ihrem wissenschaftlichen Kon-
text, wodurch sie ihre zugewiese-
ne Bedeutung sprengen: «Wäh-
rend man bei einer textuellen Infor-
mation weiss, wo man sie suchen 
muss, sind die Bilder zu einer Infor-
mation ungewiss und oft eigen-
ständig», erklärt Erpen. In der aktu-
ellen Ausstellung «the wildlife we 
relate to» wird etwa das Bild eines 
zerfressenen Stachelbeerstrau-
ches gezeigt, welcher ursprünglich 
mit Schädlingsbekämpfung zu-
sammenhing, nun aber zum «Mik-
rokosmos im schönen Vorgärt-
chen» wird, wie die Künstlerin 
schmunzelnd meint.

RAUMFÜLLEND

«Ich finde es toll, wie Ale-
xandra den Raum mit Installatio-
nen und Objekten nutzen kann,» 
meint Tatjana Erpen, «Ich denke, 
das ergänzt sich gut; bei mir die Bil-
der an den Wänden und bei ihr die 
Fülle im Raum.»

Alexandra Meyer arbeitet 
neben Fotografien auch mit Objek-
ten, Videos und performativen Ak-
ten. Bevor sie ihre Ausbildung im 
künstlerischen Bereich aufnahm, 
absolvierte sie eine Ausbildung zur 
diplomierten Pflegefachfrau in Zü-
rich. Momentan arbeitet sie neben 
dem Studium noch einen Tag in der 
Woche im Spital. «Ich lasse mich 
stark vom Alltag inspirieren», meint 
Meyer, «Und somit beeinflusst 
mich auch das Spital; ich greife in 

Alexandra Meyer verblüfft mit Alltagsgegenständen. Foto: René Uhlmann

GUT ZU WISSEN

Die Parallelausstellung im 
Forum Vebikus von Tatjana Erpen 
mit «the wildlife we relate to» und 
Alexandra Meyer mit «beiSpiel» 
wird am Fr (18.01.) ab 19 h eröff-
net. Weitere Informationen zu den 
Öffnungszeiten sind unserem Ver-
anstaltungskalender zu entneh-
men.

meinen Werken manchmal auf Ma-
terialien und Praktiken aus dem 
medizinischen Bereich zurück», 
fügt sie hinzu. So nutzt die junge 
Künstlerin in Videoperformances 
beispielsweise Kanülen oder eine 
Magensonde. Ungehemmt geht 
sie mit Körperlichkeit um und 
schreckt auch nicht davor zurück, 
wenn es etwa darum geht, eine 
Blutwurst aus ihrem Eigenblut zu 
produzieren. Ob es sie wohl reizt, 
den Betrachter zu provozieren? 
Meyer schüttelt den Kopf: «Dieses 
Projekt ist aus einer langen Ausein-
andersetzung mit dem Fleischkon-
sum entstanden. Es geht darum, 
die Leute aufzurütteln und zu ani-
mieren, über das nachzudenken, 
was ihren Alltag bestimmt. Auch 
die aktuelle Ausstellung spielt auf 
Parallelvorgänge an, die fast über-
sehen werden, aber doch ihre 
Wichtigkeit im alltäglichen Leben 
haben.»

Während Tatjana Erpen 
eine eigene Siebdruckwerkstatt 
betreibt, möchte ihre jüngere Kol-
legin nach dem Bachelorabschluss 
erst mal versuchen, auf eigenen 
Beinen zu stehen, ohne von einer 
Schule unterstützt und eingebun-
den zu werden. Nach der Zukunfts-
perspektive gefragt, meint sie: 
«Ich bin realistisch. Alleine von der 
Kunst leben zu können, das sehe 
ich momentan nicht. Aber natürlich 
gibt man sein Bestes – ich denke, 
es ist für jeden Künstler ein gehei-
mer Traum.» 
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NACH GUT drei Jahren 
meldet sich Quentin Tarantino, der 
Regisseur mit Kultstatus, mit ei-
nem neuen Werk zurück. Sein neu-
ester Streich heisst «Django Un-
chained» und versteht sich als eine 
Hommage an die Italowestern, wie 
sie in den 60er- und zu Beginn der 
70er-Jahre überaus populär waren. 

Wir befinden uns in Texas im 
Jahr 1858. Der frühere Zahnarzt Dr. 
King Schultz (Christoph Waltz) hat 
auf den gewinnbringenderen Beruf 
des Kopfgeldjägers umgesattelt. Auf 
dem Weg zu seinem nächsten Auf-
trag befreit der Deutsche den dun-
kelhäutigen Sklaven Django (Jamie 
Foxx), damit ihm dieser bei der Iden-
tifizierung seiner nächsten Opfer hel-
fen kann. Weil Django ein unglaubli-
ches Talent beim Umgang mit allen 
Arten von Schiesseisen beweist, be-
schliesst Schultz kurz darauf, den 
ehemaligen Sklaven zu seinem künf-
tigen Partner zu machen. Unter der 
Bedingung, dass Schultz ihm bei der 

Suche nach seiner Ehefrau Broom-
hilda (Kerry Washington) hilft, willigt 
Django in diesen Pakt ein. Daraufhin 
stellt sich heraus, dass Broomhilda 
ebenfalls als Sklavin gefangen gehal-
ten wird, und zwar von dem sowohl 

hinterlistigen wie auch bösartigen 
Grossgrundbesitzer Calvin Candie 
(Leonardo DiCaprio), dessen Hobby 
es ist, mit seinen Sklaven eigene Gla-
diatorenkämpfe zu veranstalten. 
Django und Schultz müssen nun ei-

nen raffinierten Plan aushecken, um 
Broomhilda aus den Fängen Candies 
zu befreien.

«Django Unchained» ist 
kein gewöhnlicher Western, denn 
in erster Linie ist der Streifen ein-
fach ein Tarantino. Ein Tarantino, 
mit all den ihm eigenen Attributen: 
Exzellente Schauspieler, comichaft 
überzeichnete Brutalität, stimmig 
eingesetzte Musik, packende Dia-
loge mit schwarzem Humor und 
natürlich zahlreichen Szenen, die 
auf andere Filme anspielen.

Einzig die Besetzung der 
Frauenrollen kann in «Django Un-
chained» für einmal nicht ganz mit 
derjenigen der Männer mithalten. 
Kerry Washington ist vor allem ein 
attraktives Opfer und somit weit 
entfernt von der unbarmherzigen 
Uma Thurman in «Kill Bill» oder der 
heldenhaften Mélanie Laurent in 
«Inglorious Basterds». kb.

«DJANGO UNCHAINED», TÄGLICH, 

KINO KINEPOLIS (SH)

Eine blutige Suche nach Gerechtigkeit
Der Film «Django Unchained» ist eine Hommage an die Italowestern der 60er- und 70er-Jahre und vereint 

fast alle Eigenschaften, die man von Kult-Regisseur Quentin Tarantino gewohnt ist.

Treffsichere Schützen: Kopfgeldjäger Schultz und Ex-Sklave Django. pd

JERUSALEM 1961: Als 
Hannah Arendt den Gerichtssaal be-
tritt, um für den «New Yorker» über 
den Prozess gegen den Nazi-Ver-
brecher Adolf Eichmann zu berich-
ten, erwartet sie, auf ein Monster 
zu treffen. Stattdessen erlebt sie ei-
nen geistlosen Niemand. Darauf ar-
beitet sie diesen Widerspruch in ih-
rer Artikelserie «Eichmann in Jeru-
salem: Die Banalität des Bösen» 
auf. Doch schon bald sieht sie sich 
mit grober und persönlich verletzen-
der Kritik konfrontiert. ausg.

«HANNAH ARENDT», TÄGLICH, 

KINO KIWI SCALA (SH)

BEI IHREM Spielfilmdébut  
hat die Multimediakünstlerin Miran-
da July neben der Regie auch gleich 
das Verfassen des Drehbuchs und 
die weibliche Hauptrolle übernom-
men. Dabei ist eine wunderbare ro-
mantische Komödie entstanden, 
die ohne jeglichen Kitsch aus-
kommt. Die angehende Künstlerin 
Christine verliebt sich in den frisch 
getrennten Schuhverkäufer und Fa-
milienvater Richard. Doch obwohl 
es Liebe auf den ersten Blick ist, fin-
den sie erst spät zueinander. ausg.

«ME AND YOU AND EVERYONE WE KNOW», 

MO (21.1.) 19.15 H, DOLDER 2, FEUERTHALEN

Eine nachdenkliche Hannah Arendt, 
gespielt von Barbara Sukowa. pd:

Auch Schuhverkäufer Richard (John 
Hawkes) hat sich frisch verliebt. pd

Die Banalität des Bösen
Regisseurin Margarethe von Trotta hat sich an die 

Verfilmung von Hannah Arendts Leben gewagt.

Verliebtsein ohne Kitsch
Das Dolder2 zeigt den Film «Me And You and 

Everyone We Know» aus dem Jahr 2005.
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DONNERSTAG (17.1.)
Bühne
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.
New York, New York (Ausverkauft). Das Vorstadt 
Variété bringt mit seinem 23. Programm einen Hauch 
Grossstadtfl air auf die hiesige Bühne und wartet mit 
Komik, Artistik, magischen Momenten und Musical-
Stücken auf. 18.15 h, Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Domino. Dom-Team Music. 21 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales. Mit DJ William. 21 h, (SH).
Dolder2. Hilari 2013. Après-Ski und Hüttenzauber. 
21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. House, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ A.S. One. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Max Mill. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).
Hilari Feuerthalen 2013. Freinacht. Einkehren in di-
versen Garagenbars. 20 h, ganzes Dorf, Feuerthalen.
Hilari Flurlingen 2013. Einläuten durch die Ältes-
ten und die Dorfjugend. Umzug vom Restaurant 
Grundstein zum Restaurant Rheintal. 19 h, Dorfzen-
trum, Flurlingen.

Konzert
Cara (IRL). Seit Mai 2010 existiert die Band in ihrem 
aktuellen Line-Up, welches Musiker aus Deutsch-
land, Irland und Schottland zusammenbringt und 
die reichen Musiktraditionen ihrer Heimatländer zu 
einem aufregenden und einzigartigen Bandsound 
verbindet. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Worte
Börsenritter. Michael Losse referiert über die In-
besitznahme mittelalterlicher Burgen im Hegau und 
am Bodensee durch Bürgerliche. 20 h, Stadthalle, 
D-Singen.

FREITAG (18.1.)
Bühne
Das Festkomitee. Das Image einer Kleinstadt soll 
aufpoliert werden. Komödie von Alan Ayckbourn mit 
dem Theater Hallau unter der Regie von Doris Pfund. 
20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Orient. Friday Club 90s. Partytunes, 80s und 90s mit 
den DJs Nightriders. Ab 20 Jahren. 22 h, (SH).
Domino. Friday-Beats. Mit DJ Robin Asten. 22 h, (SH).
Dolder2. Hilari 2013. Après-Ski und Hüttenzauber. 
21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. Megamix Planet. Mit DJ Monello. 21 h, 
(SH).
Güterhof. Salsa-Nacht. Mit DJ Darelito. 22 h, (SH).

Dies&Das
Hilari Feuerthalen 2013. 13.15 h: Kinderumzug ab 
Schulhaus Stumpenboden, anschliessend Konzert 
vor dem Zentrum Spilbrett. Abends: Einkehren in di-
versen Bars. Ganzes Dorf, Feuerthalen.
Hilari Flurlingen 2013. 13.30 h: Schülerumzug. 
Abends: Diverse offene Beizen. Dorfzentrum, Flur-
lingen.
Hilari Uhwiesen 2013. 14 h: Luntschenprämierung 
im Neubau des Primarschulhauses. 19 h: Schülerthe-
ater in der Turnhalle. 20 h: Schlagerparty mit DJ Pady 
in der Villa Hilari. Uhwiesen.
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.

Konzert
Band-Union-Night. Gründung der Schaffhauser 
Band-Union. Mit vielen Minikonzerten. Unter ande-
rem: Tom Krailing, Mosh Feratu, Verrückte Dichter. 
21 h, TapTab (SH).
Karma To Burn. Stoner-Rock aus den USA. Support: 
What the Hell (SH) und Rozbub (LU). 21 h, Kammgarn 
(SH).
Lorenzo Petrocca Organ Trio – feat. Jürgen 
Both ner. Jazz mit Lorenzo Petrocca (Gitarre), Jürgen 
Bothner (Saxofon), Thomas Bauser (Orgel) und Armin 
Fischer (Schlagzeug). 20.30 h, Nudel26 (SH).

Worte
Donogood – Zwischen Himmel und Erde. Le-
sung mit Rolf Strub, Raphael Burri und Walti Millns. 
Über alles, was sich in der Luft herumtreibt. 20 h, 
Schwanen-Bühne, Stein am Rhein.

SAMSTAG (19.1.)
Bühne
Das Festkomitee – Dernière. Das Image einer 
Kleinstadt soll aufpoliert werden. Komödie von Alan 
Ayckbourn mit dem Theater Hallau unter der Regie 
von Doris Pfund. 20 h, Gemeindehaus, Hallau.
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.
Hanspeter Müller-Drossaart – Menu 3. In seinem 
dritten Soloprogramm führt der in Sarnen geborene 
Künstler einen satirischen Reigen von Figuren aus 
verschiedenen Regionen vor. 20 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll: Spring. Ein Sommer am 
Rhein. 20 h, Fassbühne (SH).
Robert Kreis – Rosige Zeiten. Der Entertainer 
Robert Kreis feiert mit seinem aktuellen Programm 
«Rosige Zeiten» sein 30-jähriges Bühnenjubiläum. 
20 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Dancefever. House mit DJ Agroovin.
21 h, (SH).
Domino. Disco-Beats. Mit DJ La Croix. 22 h, (SH).
Güterhof. Hangover. Mit She Dee Jani. 22 h, (SH).
Dolder2. Hilari 2013. Après-Ski und Hüttenzauber. 
21 h, Feuerthalen.
Orient. Infernale Carnevale. Mit den DJs Sam und 
Pfund 500. 22 h, (SH).
TapTab. Shake Your Ass. Funk, HipHop und Reggae 
mit den DJs B-Side, Natty B und Kosi. 22 h, (SH).

Dies&Das
Eisdisco. 19 h, KSS Eisbahn (SH).
Hilari Feuerthalen 2013. 14.30 h: Grosser Umzug 
ab Garage Panscera. 17 h: Böögverbrennen beim 
Schulhaus Stumpenboden. 20 h: Hilari-Fete im Stum-
penboden. Motto: «Die Schlümpfe». Feuerthalen.
Hilari Flurlingen 2013. 16 h: Umzug ab Gründen-
strasse zum Rheintalparkplatz, anschliessend Ab-
dankung und Verbrennung des Hilarimaa. Abends: 
Diverse offene Beizen. Flurlingen.
Hilari Uhwiesen 2013. 14.15 h: Grosser Umzug ab 
Primarschulhaus bis Volgplatz. 17 h: Schnitzelbank in 
der Villa Hilari und im Hirschen. Uhwiesen.
Musikschulfest MKS. Im Gebäude der MKS und in 
der Rathauslaube fi ndet das jährliche Musikschulfest 
statt. Ab 16 h, Rosengasse 26 und Rathauslaube (SH).
Rasa: Tag der offenen Tür. Das Radio Schaffhauser 
Alternative feiert 2013 sein 15-jähriges Jubiläum. 
Für 24 Stunden bietet das Rasa Einblicke in seine 
Räumlichkeiten. Besuche die Sendungsmacher im 
Studio. Bar in Betrieb. Ab 12 h, Rasa-Studio (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
3. Konzert Schaffhausen Klassik. Mit der Sin-
fonietta Schaffhausen. Leitung: Paul K. Haug. Am 
Klavier: Anna Fedorova. Zu Beginn der Veranstaltung 
fi ndet die Verleihung des GF-Preises an Heini Stamm 
statt. 19.30 h, St. Johann (SH).
92. Jahreskonzert der Knabenmusik Schaff-
hausen. Unter der Leitung von Bruno Schmid hat 
das Blasorchester erneut ein attraktives Programm 
zusammengestellt. Mit dabei: Die Tambouren und 
das Novello. Festwirtschaftbetrieb ab 18 h, Konzert-
beginn um 19.30 h. 18 h, Dreifachhalle Breite (SH).
Dai Kimoto und die Swingkids. 14 Kinder und 
Jugendliche im Alter von 10 bis 17 Jahren spielen 
Jazz- und Big-Band-Sound. 20.15 h, Evangelisch-
reformiertes Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
Elina Duni. Folk-, Jazz und Worldmusic mit Elina 
Duni (Vocals), Colin Vallon (Piano), Patrice Moret 
(Kontrabass) und Norbert Pfammatter (Schlagzeug). 
21 h, Kammgarn (SH).
Nordisk Afton. Chor- und Klaviermusik aus Skan-
dinavien. Mit dem «Chorprojekt Schaffhausen» und 
Pianistin Claudia Tschopp unter der Leitung von Chri-
stoph Honegger. 20 h, Zwinglikirche (SH).

Worte
Niklaus Meienberg – Tot ist einer erst, wenn 
sich niemand mehr an ihn erinnert. Vor rund 25 
Jahren ist Niklaus Meienberg zusammen mit Mathias 
Gnädinger in den Kranz eingekehrt. In Erinnerung an 
diese Begegnung liest Mathias Gnädinger ausgewähl-
te Gedichte und Texte von Meienberg. 19 h, Galerie 
zum Kranz, Ramsen.

SONNTAG (20.1.)
Bühne
Josef Brustmann – Ich bin so frei. Kabarettist 
Josef Brustmann bringt Witz, einen Schuss Melan-
cholie und ein halbes Dutzend skurrile Instrumente 
auf die Bühne. 20 h, Gems, D-Singen.
New York, New York (Ausverkauft). Das Vor-
stadt-Variété bringt mit seinem 23. Programm einen 
Hauch Grossstadtfl air auf die hiesige Bühne und war-
tet mit Komik, Artistik, magischen Momenten und 
Musical-Stücken auf. 17.15 h, Schützenstube (SH).

Konzert
2. Konzert Schaffhauser Orgelkonzerte. Die Or-
ganistin Monika Henking aus Thalwil spielt Werke 
von J. B. Cabanilles, J. S. Bach, J. Jimenez, F. C. de 
Arauxo und D. Buxtehude. 17 h, Münster Allerheili-
gen (SH).
3. Ittinger Sonntagskonzert: Ewa Kupiec. Die 
Pianistin spielt Stücke von Mozart, Chopin, Ravel 
und Lutoslawski. 11.30 h, Kartause Ittingen, Warth.
Hirundo Maris Trio. Lieder vom Süden und Norden. 
Mit Arianna Savall (Harfe), Petter Udland Johansen 
(Geige) und Miquel Angel Cordero (Kontrabass). 17 h, 
Rathaus, Diessenhofen.
Nordisk Afton. Chor- und Klaviermusik aus Skan-
dinavien. Mit dem «Chorprojekt Schaffhausen» und 
Pianistin Claudia Tschopp unter der Leitung von Chri-
stoph Honegger. 17 h, Zwinglikirche (SH).

Worte
Atommüll Aktuell. Nationalrat Hans-Jürg Fehr 
spricht über ein mögliches Atommülllager im Wein-
land, die Rollen der verschiedenen Akteure und die 
Strategie der Opposition. 11.15-12 h, Sonne, Benken.
Denk-Kapital: Ideen zur Gestaltung der Gesell-
schaft. Buchvorstellung der neuen Publikation von 
Hans-Jürg Fehr, Götz Werner, Martin Bölsterli und 
Fritz Kuhn. Mit einer Einleitung von Christel Sauer. 
17 h, Hallen für Neue Kunst (SH).

MONTAG (21.1.)
Bühne
Gauthier Dance – Future 6. Das angekündigte 
Programm «Lucky Seven» musste wegen Krankheit 
einzelner Ensemblemitglieder kurzfristig abgesagt 
werden. Als Ersatz wird deshalb die Tanzproduktion 
«Future 6» mit zeitgenössischen Choreographien von 
Bubenicek, Galili, Gauthier, Goecke, Soto und Thoss 
aufgeführt. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Jugendclub Momoll: Spring. Ein Sommer am 
Rhein. 20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday Maires Night. 21 h, (SH).

Dies&Das
Filmabend: Notorious. Film aus dem Jahr 1946 von 
Alfred Hitchcock mit Cary Grant und Ingrid Bergmann. 
18.15 h, Saal Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

Worte
Quanten-Technologien zur Erforschung der 
Nano-Welt. Referat von Patrick Maletinsky, Physik-
Professor an der Uni Basel. 18.30 h, Aula BBZ (SH).
Was in der Schule wirkt – und was nicht. Refe-
rat von Urs Moser (Institutt für Bildungsevaluation 
der Uni Zürich). 14.30 h, Park-Casino (SH).

DIENSTAG (22.1.)
Bühne
Gauthier Dance – Future 6. Das angekündigte 
Programm «Lucky Seven» musste wegen Krankheit 
einzelner Ensemblemitglieder kurzfristig abgesagt 
werden. Als Ersatz wird deshalb die Tanzproduktion 
«Future 6» mit zeitgenössischen Choreographien von 
Bubenicek, Galili, Gauthier, Goecke, Soto und Thoss 
aufgeführt. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Chill Club. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Island: Insel aus Feuer und Eis. Multivision von 
Andreas Zimmermann, der vier Monate mit einem 
Geländefahrzeug und zu Fuss Island erkundet hat. 
19.30 h, Kammgarn (SH).

MITTWOCH (23.1.)
Bühne
Bundesordner 12. Ein satirischer Jahresrückblick mit 
Schön und Gut, Michael Elsener, Heinz de Specht, Uta 
Köbernick, Anet Corti und anderen Künstlern. 20 h, 
Stadttheater (SH).
New York, New York (Ausverkauft). Das Vorstadt- 
Variété bringt mit seinem 23. Programm einen Hauch 
Grossstadtfl air auf die hiesige Bühne und wartet mit 
Komik, Artistik, magischen Momenten und Musical-
Stücken auf. 18.15 h, Schützenstube (SH).
Die Nervensäge. Komödie von Francis Veber, 
Deutsche Fassung von Dieter Hallervorden. Regie: 
Antonia Jaster. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.
Jugendclub Momoll: Spring. Ein Sommer am 
Rhein. 20 h, Fassbühne (SH).
Rhythm of the Dance. Tanzshow mit der National 
Dance Company of Ireland. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Florist/in EFZ. Anmeldung 
bis 18.1. unter 052 625 53 91. 14 h, Altra Schaffhau-
sen Puntino (SH).
Detailhandelsassistent/in EBA, Detailhandelsfach-
mann/-frau Beratung/Bewirtschaftung EFZ. 14 h, 
HKV Handelsschule (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Senioren Naturfreunde SH. Winter-Wanderung 
ins Toggenburg. Leitung: K.-H. Huber, Tel. 052 685 28 
95. 8.15 h, Bahnhof (SH).

Worte
Mobil und kognitiv fi t bis ins hohe Alter. Referat 
von Reto Kriessig, Extraordinarius und Chefarzt für 
Geriatrie an der Uni Basel. 14.30 h, Park-Casino (SH)
Burnout ist kein Modewort. Referat von Jean-
Jacques Fasnacht, Facharzt in den Bereichen Sport-
medizin und Manuelle Medizin. 19.30 h, Jakob und 
Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.

DONNERSTAG (24.1.)
Bühne
Bundesordner 12. Ein satirischer Jahresrückblick mit 
Schön und Gut, Michael Elsener, Heinz de Specht, Uta 
Köbernick, Anet Corti und anderen Künstlern. 20 h, 
Stadttheater (SH).

Konzert
Jürg Wickihalder Quartett – feat. Irene Schwei-
zer. Jazz mit Jürg Wickihalder (Saxofon), Irene 
Schweizer (Piano), Fabian Gisler (Bass) und Michael 
Griener (Schlagzeug). 20.30 h, Gems, D-Singen.
Session Club Dimitri – Irish-Session. Pipes, 
Fiddle, Whistle, Flute, Bodhran, Gitarre, Bouzouki. 
ImproviSession, offene Bühne für alle Musikerinnen 
und Musiker. 21 h, Dolder2, Feuerthalen.
Suisse Diagonales Jazz. Live: Simon Spiess Trio 
und Breakfast on a Battlefi eld. 20 h, Haberhaus (SH).

Worte
China – zwischen Aufbruch und Zensurbehörde. 
Referat von Barbara Lüthi, seit 2005 Auslandkorrespon-
dentin des Schweizer Fernsehens in China. 18.30 h,
Rathauslaube (SH).
Essenszeit mit Wilhelm Busch. Gedichte von Wil-
helm Busch in Ton gesetzt und freudig dargeboten 
von Désirée Senn und Ingrid Wettstein. 19 h, Haus 
zur gewesenen Zeit, Diessenhofen.
Traumlandschaften Kanada – Alaska. Multivi-
sion-Präsentation mit Landschaftsaufnahmen des 
Fotografen Geri Sigl. 20 h, Hofackerzentrum (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Django Unchained. Spannender Western mit Chri-
stoph Waltz, Jamie Foxx und Leonardo di Caprio von 
Quentin Tarantino. D, ab 16 J., tägl. 16.30/20 h, Sa/
So/Mi 13 h, Fr/Sa 23.30 h.
Opera live: Maria Stuarda. Aus der Metropolitan 
Opera New York. Ab 6 J., Sa (19.1.) 18.55 h.
Silent Hill: Relevation 3D. Fortsetzung des Horror-
Thrillers um eine düstere, dämonische Parallelwelt. 
D, ab 16 J., tägl (ausser am 17.1.) 20/22.45 h.
Schlussmacher. Komödie mit Matthias Schweig-
höfer als «Schlussmacher» in einer Trennugsagentur. 
D, ab 12 J., tägl. 17/20/22.45 h, Sa/So/Mi 14 h.
Silver Linings Playbook. In der bewegenden Ko-
mödie versucht Pat (Bradley Cooper) nach einem 
Aufenthalt in einer Nervenklinik, seine Frau zurück-
zugewinnen. D, ab 14 J., tägl. 20/22.45 h.
End of Watch. Zwei Cops (Jake Gyllenhaal und 
Micheal Pena) geraten ins Visier einer Drogenmafi a. 
D, ab 16 J., tägl. 16.45/22.30 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Life of Pi 3D. Das Abenteuer von Pi Patel, Sohn 
eines indischen Zoodirektors. Nach dem Bestseller-
Roman von Yann Martel. D, ab 12 J., tägl. 16.45 und 
19.45 h (ausser Sa 19.1.), Sa/So/Mi 13.45 h.
Maniac. Spannender Horror-Thriller mit Elijah 
Wood als Verkäufer mit einer dunklen Obsession. D, 
ab 18 J., Fr/Sa 23.30 h.
Jack Reacher. Action-Star Tom Cruise sieht sich mit 
der Aufklärung eines scheinbar eindeutigen Verbre-
chens konfrontiert. D, ab 16 J., tägl. 19.45/22.30 h.
Pitch Perfect. Charmante und witzige Musik-Komö-
die von Jason Moore. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
Ralph reicht's 3D. Animationsfi lm. Die Figur Ralph 
ist Teil eines Videospiels und hat genug von ihrer 
Rolle als Bösewicht. D, ab 6 J., tägl. 17 h (ausser Do 
17.1.), Sa/So/Mi 14 h.
The Hobbit 3D. Der Ursprung der «Lord of the 
Rings»-Saga rund um den Hobbit-Helden Bilbo Beut-
lin, der sich auf eine epische Reise begibt. D, ab 12 
J., tägl., 16.30/20 h, Sa/So/Mi 13 h.
Hüter des Lichts 3D. Animationsfi lm. Samichlaus 
und Co. kämpfen um den Glauben der Kinder. D, ab 6 
J., Sa/So/Mi 14 h.
Twilight – Breaking Dawn Teil 2. Das lang erwar-
tete Ende der Saga. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Skyfall. James Bond auf neuer, gefährlicher Missi-
on: Eine mobile Datenbank mit Informationen über 
alle Undercoveragenten ist gestohlen worden. D, ab 
12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 23 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Hannah Arendt. Verfi lmung der bewegenden Bio-
graphie Hannah Arendts von Margarethe von Trotta. 
D/E/d, ab 12 J., 113 min, tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
The Perks Of Being A Wallfl ower. Charlie gilt 
schon ab seinem ersten Schultag an der High-School 
als Aussenseiter. Tolles Teenie-Drama mit exzel-
lenter Besetzung. E/d/f, ab 12 J., 102 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
The Sessions. Die Geschichte des seit seinem 
sechsten Lebensjahr an Polio erkrankten Dichters 
Mark O'Brian (John Hawkes). E/d/f, ab 14 J., 95 min, 
Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Dead Fucking Last – Wer bremst, verliert. Fri-
sche Komödie mit Mike Müller als Velokurier. Dia-
lekt, ab 12 J., 101 min, tägl. 17.30 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
On the Road. Bildgewaltige Verfi lmung von Jack 
Kerouacs Klassiker der Beat-Generation. E/d, 
ab 12 J., Sa/So 20 h.

TapTab
Europäische Kurzfi lme: «Kurzfi lm Kontra Krise». 
Matt Lloyd, Direktor des Glasgow Short Film Festival, 
stellte seine Highlights aus dem letztjährigen Pro-
gramm zusammen. Do (17.1.) 20.30 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: Me And You And Everyone We Know 
(2005). Liebesdrama um den Schuhverkäufer Richard 
(John Hawkes) und die angehende Künstlerin Christi-
ne (Miranda July). E/D/d. Mo (21.1.) 19.15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Tatjana Erpen – the wildlife we relate to und 
Alexandra Meyer – beiSpiel. Bilder (Doppelaus-
stellung). Forum Vebikus, Baumgartenstrasse 19. 
Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Vernis-
sage: Fr (18.1.) 19 h. Mit einer Einleitung von Julia 
Strebelow bzw. Leontine Schelling. Bis 24. Feb.
Nicole Manuel. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Foto-Club Neuhausen. Ausstellung zum 90-jäh-
rigen Jubiläum. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 
19. Offen: Sa 13.30-17 h, So 11-17 h. Bis 27. Jan.
Benjamin Manser – Aus vielem besteht diese 
Welt nicht. Fotografi en. Fassgalerie, Webergasse 
13. Offen: Di-Do 8.30-23.30, Fr/Sa 8.30-0.30. Bis 30. 
Jan.
Jan-Hendrik Pelz – birkenwanst. Ölbilder. Ga-
lerie26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Sa 16-20 h. Bis 
19. Jan.
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h.

Laufen
Rheinfall im Winter. Ausstellung des Fotowettbe-
werbs. Schloss Laufen. Offen: Mo-So 10-17 h. Bis 
31. März.

D-Büsingen
Andrin Winteler, Kooni, Lorena Strohner. Instal-
lation, Illustration, Fotografi e. Kunstforum, Junker-
strasse 86. Offen: Mo-Mi 8.30-12 h, Do 14-18 h. 
Bis 28. Feb. 

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl. Gemälde und Zeichnungen. Hiatus und Va-
gant. Galerie Klettgau. Industriestrasse 6. Offen: Mi-
Fr 14-18 h, So 14-17 h. Bis 24. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Schatzinsel: Die Pfahlbauer von Thayngen-
Weier. Familiennachmittag mit Markus Höneisen 
und Maya Demmerle. Anmeldung unter 052 633 07 
77. So (20.1.) 14 h.
Valentin Hauri. No Place but the One. Bis 27. Jan.
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Bis 10. Feb. 2013.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Trau deinen Augen. Kunstsammlung mit Bildern, 
Skulpturen, Zeichnungen und druckgrafi schen Wer-
ken vom 15. Jahrhundert bis zur Gegenwart.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Sonntagsmatinée. Kunst und Empfi ndungen. Vom 
Einfl uss der Kunst auf die persönliche Befi ndlichkeit. 
Mit Kunsthistorikerin Christina Müller. So (13.1.) 
11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

AUSGANGSTIPP

Niklaus Meienberg – Tot ist ei-
ner erst, wenn sich niemand 
mehr an ihn erinnert.
Mathias Gnädinger liest ausgewähl-
te Gedichte und Texte des Histori-
kers und Schriftstellers Niklaus Mei-
enberg, der 1993 verstarb.
19 h, Galerie zum Kranz, Ramsen.

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Mühlentalstrasse 174 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch



6 KRAUT

IM ALTER von zehn Jahren 
hat Elina Duni Albanien verlassen. 
Den Weg zum musikalischen Erbe 
ihres Heimatlandes hat sie erst 
während ihres Studiums an der 
Hochschule der Künste in Bern wie-
dergefunden. Die Sängerin gründe-

te mit ihrem Kommilitonen Colin 
Vallon ein Duo und begann auf Al-
banisch zu singen. Alte, traditionel-
le Folksongs haben es ihr ebenso 
angetan wie moderne Stücke aus 
der albanischen Diaspora. So ist ihr 
aktuelles Album «Matanë Malit» 

eine Hommage an das Land gewor-
den, in dem sie ihre Kindheit ver-
bracht hat. Thematisch sind ihre 
Songs sehr vielseitig. So singt Eli-
na Duni sowohl über Liebespaare 
und ottomanische Heldentaten als 
auch über das einfache Leben der 
Schafhirten. Dazu interpretiert sie 
frühere Protestlieder neu, die ihrer 
anrüchigen Jazzanklänge wegen 
während der kommunistischen 
Herrschaft verboten waren.

Eingespielt hat Elina Duni 
das Album mit Pianist Colin Vallon, 
Patrice Moret am Kontrabass und 
Perkussionist Norbert Pfammatter. 
Zusammen hat es das Quartett ge-
schafft, modalen Jazz und albani-
sche Folk-Musik zu verbinden. Die 
stark textbezogene Spielweise der 
Musiker lässt den Gesang von Eli-
na Duni noch imponierender er-
scheinen. Zwischendurch gibt die 
Sängerin der Band aber genug 
Raum, dass auch die Improvisa tion 
nicht zu kurz kommt. js.

SA (19.1.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Donnerstag, 17. Januar 2013 ausgang.sh

Gemeinsam
Die Misere ist gross, der Un-

mut wächst: Proberäume für 
Bands und DJs sind in Schaff-
hausen knapp. Das kann so 
nicht weitergehen, befand eine 
lose Gruppe von Musikern und 
beschloss, sich zusammenzutun 
und in einer Union zu organisie-
ren, um endlich gehört zu wer-
den. Morgen Freitag wird des-
halb die Schaffhauser Band- 
Union gegründet. Im TapTab wird 
auf die Verbrüderung angestos-
sen und gleichzeitig mit vielen 
Minikonzerten gefeiert. Mit da-
bei sind unter anderem Tom Krai-
ling, Mosh Feratu und die «Ver-
rückten Dichter». ausg.

FR (18.1.) 21 H, TAPTAB (SH)

Spielfreude auf Italienisch
Jazzgitarrist Lorenzo Petrocca tritt mit seinem Trio am Freitagabend im 

«Nudel26» zusammen mit dem Stuttgarter Saxofonisten Jürgen Bothner auf. 

AUS CROTONE in Kala-
brien hat sich Lorenzo Petrocca auf 
den Weg gemacht, um mit seiner 
Leidenschaft, dem Gitarrenspiel, 
vor europäischem Publikum aufzu-
treten. Sein neustes Album «My 
Music» hat er zusammen mit Or-
ganist Thomas Bauser und Schlag-
zeuger Armin Fischer aufgenom-
men. Als «Lorenzo Petrocca Trio» 
spielt die Gruppe Bepop und Blues 
der 60er-Jahre. Unterstützt wird 
das Trio am Freitag von Jürgen 
Both ner am Saxofon. ausg.

FR (18.1.) 20.30 H, NUDEL26 (SH) Aus Kalabrien in die weite Welt hinaus: Lorenzo Petrocca. pd:

Elina Duni tourt zurzeit durch Mitteleuropa und den Balkan. pd:

Auf die Schönheit der Heimat
Die aus Albanien stammende Sängerin Elina Duni hat mit ihrer Band einen 

Sound geschaffen, in dem balkanische Folklore mit Jazz fusioniert. 

Rund um die Uhr
Das Radio Schaffhauser Al-

ternative, kurz «Rasa», feiert in 
diesem Jahr sein 15-jähriges Be-
stehen. Das kleinste Radio der 
Schweiz bietet aus diesem An-
lass interessierten Besuchern 
die Möglichkeit, einen Teil der 
rund fünfzig Sendungsmacher 
im Studio zu beobachten und an 
der Bar einen Imbiss zu sich zu 
nehmen. 24 Stunden lang sind 
die Türen an der Mühlenstrasse 
40 geöffnet. Los geht die «Rund 
um die Uhr Live-Show» am 
Samstag um 12 Uhr. ausg.

SA (19.1.) 12 H, RASA-STUDIO (SH)

Naturtalent
Das «Musik Collegium Schaff-

hausen» lädt am Samstag zum 
dritten Klassik-Konzert in die Kir-
che St. Johann. Die «Sinfonietta 
Schaffhausen» mit Dirigent Paul 
Haug wird dabei von der Pianis-
tin Anna Fedorova unterstützt. 
Die Musikerin aus der Ukraine 
ist erst 22-jährig, trat aber be-
reits in einigen der renommier-
testen Konzertsälen der Welt 
auf. Zur Aufführung kommen 
Werke von Ludwig van Beetho-
ven und Felix Mendelssohn 
Bartholdy. ausg.

SA (19.1.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)
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ES IST eine illustre Runde, 
die der Oberkellner Hansueli 
Schlussmann (Hanspeter Müller-
Drossaart) eines Abends zum Din-
ner bittet: Die skurrilen Gäste sind 
Ausgeburten seiner Phantasie, 
welche ihn während der letzten 
Nächte ungebeten heimsuchten. 
Ergeben und entschlossen zu-
gleich, lässt der alternde Kellner die 
nächtlichen Störenfriede schliess-
lich eintreten, um sich, indem er 
diese bekocht und bekellnert, sei-
ner Identitätskrise zu stellen. 

Hanspeter Müller-Dross-
aart dürfte vielen als Fernseh- und 
Filmschauspieler bekannt sein, sei 
es aus der Fernsehserie «Lüthi 
und Blanc» oder aus Filmen wie 
«Sennentuntschi» oder «Eine wen 
iig», in dem er die Figur des Berner 
Stadtoriginals Dällebach Kari mimt. 
In seinem dritten Soloprogramm 
zeigt der Schauspieler nun viel ka-
barettistisches Geschick.

Event-Manager Peder 
Caluori, Opernsänger Giorgio 

Casaflotti, Ethno-Soziologe Mizzi 
Wasserpichler und Tante Theres 
sind zwar stereotype Figuren, wer-
den aber von dem ausgezeichne-
ten Parodisten Müller-Drossaart 
auf frische und überzeugende Art 
zum Leben erweckt. Auch wenn 
hinter seinem Programm keine be-

sonders ausgefallene Idee stecken 
mag, überzeugt Müller-Drossaart  
auf satirischer Ebene mit hervorra-
gendem Mimik- und Gestikspiel 
und treffender sprachlicher Nach-
ahmung, ohne neben allem Witz 
auf Tiefsinn zu verzichten. nl.

SA (19.01.) 20 H, STADTTHEATER (SH) 

Hanspeter Müller-Drossaart als entnervter Oberkellner. pd:

ISLAND, DAS knapp süd-
lich des nördlichen Polarkreises 
liegt, ist die grösste Vulkaninsel 
der Welt. Diese wilde, wider-
sprüchliche Landschaft, die Glet-
scher mit geothermalen Gebieten 
vereint, hat der Abenteurer Andre-
as Zimmermann während einer 
viermonatigen Reise erkundet. Bei 
einem Vortrag bringt er dem Publi-
kum mit eizigartigen Bildern und 
Erfahrungen den unverwechselba-
ren Charakter dieses  Landes nä-
her. ausg.

DI (22.01.) 19.30 h, Kammgarn (SH)Andreas Zimmermann hat Eindrücke mit der Kamera festgehalten. pd:

Raue Landschaften
Mit seinem Multivisionsvortrag «Island – Insel aus Feuer und Eis» entführt 

Andreas Zimmermann das Publikum auf eine Reise in den hohen Norden.

Chorgesang
Das «Chorprojekt Schaffhau-

sen», bestehend aus rund 20 
Mitgliedern, greift in seinen Kon-
zerten Kompositionen aus den 
verschiedensten musikalischen 
Sparten auf. Dieses Mal steht 
der Konzertabend im Zeichen  
des Nordens: Das aktuelle Pro-
gramm ist aus Chor- und Klavier-
stücken von skandinavischen 
Komponisten wie Jean Sibelius, 
Hugo Alfvén, Knut Nystedt und 
Gunnar Erikson zusammenge-
stellt. ausg. 

SA (19.01.) 20 H, S0 (20.01.) 17 H, 

ZWINGLIKIRCHE (SH)

Parodistische Delikatessen
Der Schauspieler Hanspeter Müller-Drossaart serviert im Stadttheater sein 

«Menu 3», eine kabarettistische Ein-Mann-Performance.

Orgelspiel
Die Schweizer Organistin 

Monika Henking hat für ihr Kon-
zert im Münster ein abwechs-
lungsreiches Programm zusam-
mengestellt: Während im ersten 
Teil selten gespielte spanische 
und portugiesische Orgelwerke 
auf dem Programm stehen, ist 
der zweite Teil den beiden deut-
schen Orgelmeistern des 17. 
und 18. Jahrhunderts, Johann 
Sebastian Bach und Dietrich 
Buxtehude, gewidmet. ausg.

 SO (20.01.) 17 H, MÜNSTER

 ALLERHEILIGEN (SH)

Buchvorstellung
Die Hallen für neue Kunst la-

den zur Vorstellung der neuen Pu-
blikation der Raussmüller Collec-
tion ein. Neben der Herausgebe-
rin Christel Raussmüller Sauer ist 
auch Ko-Autor Hans-Jürg Fehr an-
wesend, der sich in «Denk-Kapi-
tal. Ideen zur Gestaltung der Ge-
sellschaft» Gedanken zu Beuys‘ 
erweitertem Kunstbegriff ge-
macht hat. Das Buch enthält zu-
dem Beiträge von Unternehmer 
Götz W. Werner, Ingenieur und 
früherem Unternehmensleiter 
Martin Bölsterli und von Fritz 
Kuhn, dem neuen grünen Ober-
bürgermeister der Stadt Stutt-
gart. ausg.

SO (20.01.) 17 H, HALLEN 

FÜR NEUE KUNST (SH)
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WETTBEWERB: 2 KINOTICKETS FÜRS KIWI-SCALA ZU GEWINNEN!

Kein Rätsel für Faulpelze und Drückeberger

DER SOHN von Nancy 
(Kate Winslet) und Alan Cowen 
(Christoph Waltz) hat den Sohn von 
Penelope (Jodie Foster) und Micha-
el Longstreet (John C. Reilly) bei ei-
ner Spielplatzrauferei mit einem 
Stock im Gesicht verletzt und ihm 
dabei zwei Zähne ausgeschlagen. 
Um die Angelegenheit in aller Ver-

nunft zu regeln, treffen sich die bei-
den Elternpaare in der Wohnung der 
Longstreets. Das Treffen läuft vor-
erst ganz erwachsen und in bestem 
gegenseitigem Einvernehmen ab. 
Doch schon beim gemeinsamen 
Kaffee beginnen die Fassaden der 
Höflichkeit zu bröckeln. Kurz darauf 
verwickelt sich das Quartett in gifti-
ge, bald handfeste Diskussionen – 
mit der scheinbaren Idylle ist es nun 
endgültig vorbei.

Mit «Carnage», das auf ei-
nem Kammerspiel basiert und 
kaum abgeändert wurde, hat der 
Regisseur Roman Polanski eine 
bitterböse und kurzweilige Satire 
geschaffen, die von einem grandi-
osen Schauspielerquartett (allen 
voran Christoph Waltz) getragen 
wird. ausg.

DVD-TIPP: KAMPF GEGEN DIE MANIEREN

Selbstzerfleischung
DARF MAN das? Diese 

Frage muss man sich unweigerlich  
stellen, will man Timur Vermes Dé-
butroman «Er ist wieder da» einge-
hender betrachten. Denn die Haupt-
person des Buches ist niemand an-
derer als Adolf Hitler persönlich.

Im Sommer 2011, 66 Jahre 
nach seinem vermeintlichen Ende, 

erwacht Adolf Hitler alleine auf ei-
nem verlassenen Grundstück mit-
ten in Berlin. Ohne Partei, ohne 
Krieg und ohne Eva sieht er sich 
mit einer komplett neuen Umwelt 
konfrontiert. Doch entgegen jegli-
cher Wahrscheinlichkeit startet Hit-
ler im Fernsehen eine neue Karrie-
re. Und auch nach Jahrzehnten de-
mokratischer Erziehung scheint 
das Land chancenlos gegenüber 
diesem Demagogen zu sein.

Vermes Roman «Er ist wie-
der da» ist intelligente Unterhal-
tung, versehen mit viel schwarzem 
Humor, der dem Leser auch mal im 
Hals stecken bleibt. Gleichzeitig 
aber werden die dramatischen Er-
eignisse des Zweiten Weltkriegs 
nicht veralbert, sondern geschickt in 
den Roman eingebunden. kb.

BUCH-TIPP: EIN UNERHÖRTES LESEVERGNÜGEN

Schwarze Unterhaltung

Timur Vermes: «Er ist wieder da», Eich-

born Verlag, CHF 27.90.

DAS ERSTE Rätsel im 
neuen Jahr hat bereits bei einzel-
nen Knoblerinnen und Knoblern für 
Verwirrung gesorgt. Eine grosse 
Mehrheit hat jedoch erkannt, dass 
es nicht um das Bier, sondern um 
das Glas ging. «Jemandem die 
Stange halten», hiess das gesuch-
te Sprichwort, das übrigens aus 
dem Mittelalter stammt. Damals 
mussten die Sekundanten ihren 
Rittern, wenn diese im Zweikampf 
unterlegen waren, mit einer Stan-
ge zu Hilfe eilen, um damit die Hie-
be des Gegners abzuwehren und 
den Herrn vor dem Tod zu bewah-
ren. Gewusst haben das unter an-
derem Urs Dönni und Irmgard 

Hediger, denen wir viel Spass mit 
der CD «What?» des Schaffhauser 
Sängers Lorin Far wünschen.

Das nächste Rätsel handelt 
nicht etwa von einem müden Jour-
nalisten, wie das Bild suggerieren 
könnte. Vielmehr geht es darum, 
dass es sich nicht ziemt, auf Kos-
ten von anderen Personen zu le-
ben. Wer einer Arbeit nachgeht 
und sein eigenes Geld verdient, 
kann sich auch einen gemütliche-
ren Schlafplatz leisten. js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das ist doch kein Kopfkissen! Foto: René Uhlmann

«Carnage: Gott des Gemetzels», Ascot 

Elite, CHF 14.90.
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die jungen Leute, dass es sehr schwie-
rig ist, in dieser Klasse mitzuhalten. Also 
müssen sie mehr lesen und die Texte bes-
ser verstehen. Das ist vielen ungeheu-
er wichtig. Bei der ersten Bibliotheks-
einführung habe ich gemerkt, wer mit 
dem Computer gut umgehen konnte und 
wer weniger gut. Die «Gewandteren» ha-
ben schnell kapiert, wie man damit ein 
Buch und seinen Verfasser recherchieren 
kann. Sie erhielten dann von ihrer Leh-
rerin Suchaufträge, die sie herausgefor-
dert haben. Solche Bibliotheksbesuche 
machen wir jetzt regelmässig. 
 
Nur für die Integrationsklasse?
Es wäre sogar sehr gut, wenn andere 
Schulklassen von sich aus die Agnesen-
schütte regelmässiger besuchen wür-
den, beispielsweise um Literatur aus-
zusuchen, die sie im Unterricht durch-
nehmen. Bei der literalen Praxis geht es 
da rum, dass die Leseförderung in der 
Schule und in der Bibliothek gleichwer-
tig ist. Die Lehrerinnen und Lehrer von 
allen Klassen sollten öfters in die Biblio-
thek kommen. Das interkulturelle An-
gebot der beiden Schaffhauser Biblio-
theken ist für alle da, nicht nur für Im-
migranten, also für alle, die in Schaff-
hausen leben. 
 
Es heisst immer, die Mehrheit der jun-
gen Leute lese nicht mehr so viel. Sind 

da die jungen Ausländerinnen und 
Ausländer anders, zumal die Sprache 
Deutsch ist? Lesen sie mehr als ihre 
Altersgenossen?
So kann man es nicht zuspitzen. Diese 
Integrationsklasse hat natürlich ein ganz 
spezielles Ziel, worauf sie sich voll fokus-
siert und dementsprechend auch mehr 
Zeit investiert. Bei anderen Klassen, die 
in die Bibliothek kommen, sehe ich Un-
terschiede beispielsweise zwischen Mäd-
chen und Jungen. Knaben konsumieren 
eher Filme und Sachbücher, Mädchen 
eher «richtige» Bü-
cher. Die Leseför-
derung beginnt ja 
nach der Geburt, 
respektive im Kin-
dergarten oder im 
Kinderhort. An den 
Mittwochnachmit-
tagen werden in der Agnesenschütte Ge-
schichten erzählt, und da kriegen die 
Kleinen mit, wie man das macht. Das ist 
auch Leseförderung. Allerdings lernen 
auch die Eltern, wie solche Geschich-
ten verpackt werden können. Das haben 
nämlich viele verlernt.
 
Tandem bedeutet, dass offene und 
interessierte Menschen einen regel-
mässigen Kontakt mit den ausländi-
schen Jugendlichen pflegen. Funktio-
niert das?

Ich nenne Ihnen ein Beispiel. Wir haben 
mit der letzten Integrationsklasse Tan-
dem-Kärtchen in der Agnesenschütte an 
der Wand der Treppe zum oberen Stock 
aufgehängt. Dort hing auch eine Einla-
dung zum Film «Boxen», in dem es um 
Illetrismus in der Schweiz ging. Das ist 
ein gesellschaftliches Phänomen, und 
es verweist auf die Tatsache, dass es Er-
wachsene gibt, die die Grundfertigkei-
ten des Lesens und Schreibens nicht be-
herrschen, obwohl sie die obligatorische 
Schule absolviert haben. Wir sahen uns 

also diesen Film 
an, und da waren 
auch Jugendliche 
der Integrations-
klasse dabei, die 
zusahen. Sie wa-
ren sehr erstaunt, 
dass es solche Leu-

te gibt und nicht nur sie Schwierigkeiten 
mit der Sprache haben. Dabei war eine 
weitere Besucherin, die sah an der Pin-
wand das Tandem-Kärtchen eines Tibe-
ters, der Kontakt suchte. Er sprach Chi-
nesisch. Sie lebte früher in China und 
wollte ihr Chinesisch aufpolieren. Der 
Tibeter war im Publikum anwesend. 
Er wollte die hiesige Kultur kennenler-
nen. Sie kamen ins Gespräch und bilde-
ten bald das erste Tandem, das sich heu-
te immer noch trifft. Das ist die Tandem-
Idee. 

Die heutige Integrationsklasse am BBZ mit ihrer Klassenlehrerin Vera Meier zusammen mit den Jugendlichen Djenan Sulejma-
ni und Hzbawit Debesay mit Michael Streif in der Freihandbibliothek Agnesenschütte beim Tandem-Projekt. 

«Manche kommen 
zum ersten Mal in 
eine Bibliothek»
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Bernhard Ott

Mit den damaligen Städtebünden rund 
um den Bodensee hat sich der St. Galler 
Archivar Stefan Sonderegger befasst. Auf 
Einladung des Historischen Vereins refe-
rierte er am Dienstag im Museum zu Al-
lerheiligen über die Entstehung und die 
Ziele dieser Bündnisse. Dass sich so vie-
le Zuhörer für das Thema interessieren 
würden – der Vortragssaal war bis auf 
den letzten Platz gefüllt –, überraschte 
den Referenten sehr. «Ich hatte nur mit 
etwa 25 Personen gerechnet.»

Wie in der Gegenwart, war auch die da-
malige Situation am Bodensee nicht ganz 
konfliktfrei. «Heute streiten wir über 
Fluglärm oder Steuerdaten, damals war 

es der Landfrieden, den es zu erhalten 
galt», sagte Sonderegger, der bei seinen 
Schaffhauser Zuhörern gleich für ein 
Mitwirken unseres Kantons an der Expo 
2027 in der Bodenseeregion warb, «die 
unbedingt dezentral an verschiedenen 
Orten abgehalten werden müsste.»

Grosser Streubesitz
Nach diesem Anknüpfungspunkt im 21. 
Jahrhundert kam der Referent auf sein ei-
gentliches Thema zu sprechen, die Städ-
tebünde des Mittelalters. Sie hatten die 
ursprünglichen geistlichen «Klammern» 
des Bodenseeraums, die Klöster und 
das Bistum Konstanz, abgelöst, die zwi-
schen 700 und 1100 durch ihren Grund-
besitz die Gebiete nördlich und südlich 

des Bodensees zusammenhielten. Vor al-
lem dem Kloster St. Gallen gehörten vie-
le Grundstücke, die vom Breisgau bis ins 
Allgäu verstreut waren. In den 700 noch 
erhaltenen Schenkungsurkunden aus 
dieser Zeit finden sich darum oft die ers-
ten schriftlichen Erwähnungen vieler 
heutiger Städte und Dörfer, die somit den 
St. Galler Mönchen den Eintritt in eine 
historisch belegbare Existenz verdanken.

Spätere Klostergründungen wie etwa 
die Klöster Salem, Weissenau oder Fi-
schingen waren eher an einer konzent-
rierten Form des Besitzes in ihrer unmit-
telbaren Nachbarschaft interessiert, der 
sich auch besser bewirtschaften liess. Sie 
besassen ebenfalls noch Grundstücke auf 
beiden Ufern des Sees, aber sie hatten kei-

Städtebünde rund um den Bodensee sind das Modell für heutige Formen der Kooperation

Städte als verbindendes Element
Vor zwanzig Jahren gründeten Bayern, Baden-Württemberg und Vorarlberg sowie die Kantone Zürich,  St. 

Gallen und Schaffhausen die Internationale Bodenseekonferenz. Sie knüpften damit an Vorbilder aus 

dem Mittelalter an.

Die Urkunde des ersten Städtebundes vom Jahr 1312 ist in Schaffhausen nicht mehr erhalten, wohl aber diese Urkunde eines 
Städtebundes von acht Städten aus dem Jahr 1361. Das Schaffhauser Siegel befindet sich in der Mitte. Foto: René Uhlmann
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ne Klammerfunktion mehr, die an die Be-
deutung St. Gallens anknüpfen konnte. 
Diese Rolle übernahmen im hohen Mit-
telalter die aufstrebenden Städte des Bo-
denseeraums, die untereinander enge 
wirtschaftliche Beziehungen unterhiel-
ten.

Der erste nachweisbare Bund von Bo-
denseestädten wurde im Jahr 1312 abge-
schlossen, und zwar auf Anregung des 
damaligen Kaisers Heinrich VII. Vertrags-
partner waren die Städte Konstanz, St. 
Gallen, Schaffhausen und Zürich. Das 
Bündnis diente der Sicherung des Land-
friedens und stellt durch seine Bestim-
mungen, so Stefan Sonderegger , «ein ein-
zigartiges Dokument der Solidarität in 
dieser frühen Zeit» dar. Die vier Städte ge-
lobten nämlich nicht nur, gegen alle, die 
das Recht brechen und gegen die vier 
Städte auftreten, zu kämpfen, sondern 
auch einander gegenseitig Hilfe zu ge-
währen, wenn einer der Bündnispartner 
einen Angriff nicht allein abwehren 
konnte. 

Mediationspflicht
Im Weiteren enthielt der Vertrag einen 
interessanten Passus, den man mit dem 
heutigen Begriff «Mediation» umschrei-
ben würde. Sollte ein Mitglied des Städ-

tebundes mit einem anderen in Streit ge-
raten, so waren die nicht beteiligten Mit-
glieder dazu angehalten, schlichtend ein-
zugreifen. Diese Mediationspflicht ging 
sogar noch einen Schritt weiter: Im Fal-
le von inneren Unruhen waren die Städ-
te, die davon nicht betroffen waren, zur 
Vermittlung verpflichtet, wenn alle güt-
lichen Versuche nichts nützten, sogar un-
ter Anwendung von militärischer Gewalt.

Der Städtebund von 1312 war auf vier 
Jahre terminiert. Es existieren nur noch 
zwei der ursprünglich vier Urkunden. 
Das Schaffhauser und das Zürcher Origi-
nal sind verloren. Bei den verbleibenden 
Originalen widerspiegelt die Anordnung 
der Siegel das Gewicht der Vertragspart-
ner. «Links siegelte der Wichtigste, ganz 
rechts der Unwichtigste», sagte Stefan 
Sonderegger. «Ich kann Ihnen nicht er-
sparen, dass sich 1312 das Schaffhauser 
Siegel ganz rechts befand, aber es ist 
trotzdem sehr schön», tröstete er die 
Schaffhauser Zuhörer.

Während der Städtebund von 1312 
noch eine klare Klausel enthielt, dass er 
sich keineswegs gegen die damals noch 
einflussreichen Stadtherren, den Bischof 
von Konstanz und die Äbte von Allerhei-
ligen und St. Gallen, richtete, standen 
spätere Städtebünde des 14. Jahrhun-

derts eindeutig im Zeichen des Emanzi-
pationsbestrebens der Städte gegen die 
ehemaligen geistlichen Herren und ge-
gen den Adel der Region. Dazu passt, dass 
sich ab 1377 auch das Land Appenzell in 
die Liste der Bündnispartner einreihte. 
Allerdings traute man den aufmüpfigen 
Appenzeller Bauern offenbar nicht so 
ganz über den Weg, darum wurden die 
Städte Konstanz und St. Gallen als eine 
Art Aufsichtsorgan bestimmt, um die Ap-
penzeller im Zaum zu halten.

Einen grossen Dämpfer erhielten die 
Städtebünde rund um den Bodensee im 
Jahr 1388, als sie eine kriegerische 
Ausein andersetzung mit dem Herzog von 
Württemberg und seinen süddeutschen 
adligen Verbündeten verloren. Im 15. 
Jahrhundert lebten die Bündnisse aber 
wieder auf. Sie standen nun schwerge-
wichtig im Zeichen von Handel und Wan-
del. Federführend waren jetzt oft die mit-
einander verschwägerten Handelshäuser 
der Bodenseestädte, die aus den Korn-
kammern Süddeutschlands heiss begehr-
tes Getreide in die Schweiz transportier-
ten und auf dem Rückweg Vieh, Käse und 
Leinwand mitbrachten. Stefan Sondereg-
ger: «Viele schöne Bauten in Süddeutsch-
land dürften folglich mit Schweizer Geld 
erbaut worden sein.»

 mix

Schaffhausen. Nach dem Be-
kanntwerden eines vertauli-
chen Nagra-Dokumentes, das 
ein schlechtes Licht auf die 
Vorgehensweise beim Sachplan 
geologische Tiefenlager gewor-
fen hatte, wandte sich Gross-
stadtrat Urs Tanner (SP) mit 
einer Kleinen Anfrage an den 
Stadtrat. Dieser sollte zwei Fra-
gen beantworten: «Ist der Stadt-
rat nicht auch der Meinung, 
dass er beim Bundesrat um Sis-
tierung des Auswahlverfahrens 
ersuchen sollte?» und «Ist der 
Stadtrat nicht auch der Mei-
nung, dass unter diesen Um-
ständen die Mitarbeit bei der 
Regionalkonferenz Südranden 
eine völlige Alibiübung und 
einzustellen sei?»

In seiner Antwort, die ges-
tern eingegangen ist, weist 
der Stadtrat darauf hin, dass 
er bereits früh im Mitwir-
kungsprozess Vorbehalte zum 
Verfahren angebracht habe. 
So habe er darauf hingewie-
sen, dass angesichts der ex-
trem langen Halbwertszeiten 
von radioaktiven Elementen 
und der damit verbundenen 
langen Lagerdauer das vor-
geschlagene Marschtempo 
nicht nachvollziebar sei und 
die meist im Milizsystem täti-
gen Mitglieder der Regional-
konferenz überfordere. Auch 
die Rollenverteilung zwischen 
den involvierten Stellen sei da-
bei kritisiert worden, weil sie 
nach Ansicht des Stadtrats «zu 

wenig transparent» sei. Den-
noch ist die Antwort auf Tan-
ners Fragen eher ablehnend. 
Zur Sistierung des Verfah-
rens schreibt Stadtpräsident 
Thomas Feurer im Namen 
des Stadtrats: «Das Auswahl-
verfahren läuft gemäss Sach-
plan geologische Tiefenlager.» 
Der Stadtrat habe sich zwar 
mehrfach gegen die Eile und 
den heutigen Fahrplan geäus-
sert, eine Sistierung sei jedoch 
«die falsche Antwort, da sich 
Schaffhausen damit einseitig 
aus dem Mitwirkungsverfah-
ren ausklinken würde».

Auf die Frage zur Mitarbeit 
in der Regionalkonferenz ant-
wortet Feurer: «Der Stadtrat 
erachtet den Einbezug der Re-

gionen als sinnvoll und nicht 
als reine Alibiübung. Eine Re-
gion soll sich Gehör verschaf-
fen können, damit letztlich 
nicht ein Schwarzpeterspiel 
über den Standort entschei-
det.»

Urs Tanner reagierte auf An-
frage: «Die Antwort ist eigent-
lich keine Antwort. Auf meine 
Fragen wird überhaupt nicht 
eingegangen.» Tanner, der zu-
gibt, mit der Anfrage «ein biss-
chen Symbolpolitik» betrieben 
zu haben, wird sich aber auch 
in nächster Zeit mit dem The-
ma Atomenergie beschäfti-
gen: Er wird im Rat eine Spezi-
alkommission präsidieren, die 
eine gros se Energievorlage be-
handelt. (mg.)

Atommüll-Sachplan: Stadtrat nimmt Stellung
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52 Jahre im Männerchor und 50 Jahre im 
örtlichen Radverein sprechen für sich: Da-
niel Schlatter ist Hemmentaler durch und 
durch. Er bewohnt sein Elternhaus «Zur 
Abendsonne», das zwischen den zwei 
Dorfbeizen «Frohsinn» und «Frieden» 
steht. Als die «az» vorbeischaut, verlassen 
gerade zwei seiner fünf Enkel das Haus, 
der jüngste ist zweijährig und schläft sich 
bei Grossvater noch etwas aus.

Schlatter wurde im Alter von 35 Jahren 
in den Hemmentaler Gemeinderat ge-
wählt, wo er während 16 Jahren der ein-
zige Sozialdemokrat neben drei SVPlern 
und einem Parteilosen war. Nach vier Le-
gislaturen als Baureferent fand Schlatter, 
er habe der Allgemeinheit genug gedient. 
Doch es kam anders.

«Ich war nie ein Extrempolitiker», sagt 
Schlatter. Er war Mitglied der SP Reiat, 
doch die Sitzungen fanden meist gleich-
zeitig mit den Hemmentaler Gemeinde-
ratssitzungen statt. «SP-mässig war ich 
ziemlich inaktiv», findet Schlatter rück-
blickend. Dafür engagierte der gelernte 

Sanitärinstallateur sich im Kampf für bes-
sere Arbeitsbedingungen beim SMUV, ei-
ner Vorgängergewerkschaft der Unia.

Schlatter arbeitete während des gröss-
ten Teils seiner beruflichen Laufbahn bei 
der Haustechnikfirma Sulzer in Schaff-
hausen. Zwischendurch absolvierte er 
eine Zusatzausbildung und arbeitete eini-
ge Jahre bei einer anderen Firma, bevor 
er zu Sulzer zurückkehrte und die Lei-
tung der Sanitärabteilung übernahm. 
Seit zwei Jahren ist Schlatter pensioniert.

Ein Linker im rechten Dorf
Nach der Fusion von Hemmental und 
Schaffhausen war bei der Grossstadtrats-
wahl 2008 ein zusätzlicher, separater Sitz 
für den neuen Stadtteil zu vergeben. «Ich 
fand eigentlich, dass es ein Jüngerer versu-
chen sollte», erinnert sich Schlatter. Doch 
die Suche nach Kandidaten gestaltete sich 
schwierig, Schlatter sagte schliesslich zu. 
Der Wahlvorschlag wurde auch von eini-
gen SVPlern unterschrieben, und der So-
zialdemokrat konnte sich im bürgerlich 
dominierten Hemmental gegen die EDU-
Kandidatin Sandra Schöpfer durchsetzen. 

«In einer kleinen Gemeinde ist die Person 
wichtiger als die Partei», weiss Schlatter. 
Sein ausdrücklicher Wunsch, in der Bau-
fachkommission Einsitz zu nehmen, wur-
de erfüllt. «In der Kommission hatten wir 
immer ein gutes Verhältnis miteinander, 
gerade auch zum Präsidenten, Josef Eugs-
ter», sagt Schlatter. «Ich glaube, wir waren 
fast die einzige Kommission, die nach den 
Sitzungen jeweils noch ‹eins schnappen› 
ging, andere haben uns darum beneidet.»

Schlatter wurde von seiner Fraktion auf 
die Präsidentenlaufbahn geschickt, weil 
sich sonst niemand darum bewarb. «Ei-
gentlich wollte ich ja nach vier Jahren auf-
hören, doch wir sagten uns: Lassen wir die 
Wähler entscheiden, bevor wir den Posten 
einer anderen Partei überlassen.» 2012 
wurde Schlatter wiedergewählt, dieses Mal 
nicht in einem separaten Wahlkreis, son-
dern auf der Liste der städtischen SP. Er 
stellte fest, dass er auch viele Panaschier-
stimmen von SVP-Wählern erhalten hatte 
und bekam sogar Mails von Bürgerlichen, 
die ihm in Erinnerung riefen: «Ohne uns 
wärst du nicht gewählt worden.»

Daniel Schlatter gehört sicher zu den ge-
lasseneren Politikern, doch in seiner Stim-
me schwingt Leidenschaft mit, wenn er 
über Baupolitik spricht. «Schaffhausen 
hat schon oft Chancen verpasst, weil man 
zu kurzfristig plante», ärgert er sich. Der 
neue Ratspräsident mag es, wenn das Par-
lament effizient funktioniert, wenn sich 
die Fraktionen vorbereitet haben und 
nicht jeder eine lange Rede hält. «Viele 
FDP-Vertreter, die ja zwei Stadträte haben, 
bei denen sie sich auch direkt erkundigen 
könnten, stellen sich im Rat an, als hätten 
sie null Ahnung», enerviert er sich.

Der Ratsälteste freut sich auf die neuen 
Aufgaben, die er als Präsident wahrneh-
men wird: «Wenn ich meinen Job gut 
durchziehen kann, wenn geordnete Ver-
hältnisse herrschen und wir die Geschäfte 
speditiv erledigen können, bin ich mehr 
als zufrieden.» Und nach dem Jahr als Prä-
sident? «Ich werde noch ein Weilchen im 
Rat bleiben. Wenn es mir weiterhin Spass 
macht, vielleicht für die ganze Legislatur.»

Der neue Präsident des Grossen Stadtrates ist zugleich das älteste Ratsmitglied

«Ich bin kein Extrempolitiker»
Daniel Schlatter hatte nie grosse politische Ambitionen. Dass er gegen Ende seiner Karriere Präsident 

des Grossen Stadtrats wird, verdankt er auch einigen Zufällen und seiner Wählbarkeit bei Bürgerlichen.

In vier Jahren von Hemmental auf den «Bock»: Daniel Schlatter. Foto: René Uhlmann
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Ein ungewöhnlicher Anblick 
bot sich am Dienstagabend 
an der konstituierenden Sit-
zung des Grossen Stadtrates. 
Die Empore war dicht mit Gäs-
ten gefüllt. Der grösste Teil 
der Zuschauerschar stammte 
aus Hemmental, wie drei ge-
schwenkte Orts- und Vereins-
fahnen verrieten. Eine stolze 
Hemmentaler Gruppe war er-
schienen, um «ihrem» neuen 
Grossstadtratspräsidenten Da-
niel Schlatter (SP) die Ehre zu 
erweisen.

Sie wurden nicht ent-
täuscht: Nachdem alle Rats-
mitglieder ihr Gelübde abge-
legt hatten, wurde Schlatter 
mit dem Glanzresultat 33 von 
35 Stimmen zum höchsten 
Stadtschaffhauser gewählt. 
Erster Vizepräsident wurde 
mit 31 Stimmen Georg Merz 
(ÖBS), als zweite Vizepräsiden-
tin und Aspirantin für das Prä-
sidium im Jahr 2015 konnte 
die SVP Cornelia Stamm Hur-

ter (33 Stimmen) auf die Lauf-
bahn schicken.

Danach war aber Schluss 
mit der Einigkeit: Die Wahl 
der Stimmenzähler sorgte für 
eine hitzige Diskussion. Das 
Büro hatte vorgeschlagen, 
die Anzahl der Stimmenzäh-
ler von zwei auf drei zu erhö-
hen. Dies mit der Begründung, 
dass einerseits jede Fraktion 
im Büro vertreten sein soll-
te, andererseits der grössten 
Fraktion eine doppelte Vertre-
tung zustehe. Seit vielen Jah-
ren war dies die SP-Fraktion ge-
wesen, doch seit den Wahlen 
und der Gründung einer sepa-
raten AL-Fraktion hat die SVP/
EDU-Fraktion am meisten Mit-
glieder. Urs Tanner (SP) äusser-
te sich mit klaren Worten für 
die Erweiterung des Büros um 
einen Stimmenzähler. Die SP 
habe immer eine Doppelver-
tretung gehabt. Jetzt, wo die 
Rechtsfraktion grösser sei, ste-
he dies auch ihr zu, so Tanner.

Theresia Derksen (CVP) und 
Martin Egger (FDP) argumen-

tierten dagegen, vorwiegend 
aus Kostengründen. Bei der Ab-
stimmung setzte sich die Vari-
ante mit drei Stimmenzählern 
dank einem Bündnis aus SP 
und SVP durch. Gewählt wur-
den Martin Egger, Andi Kunz 
(AL) und Hansueli Scheck (SVP).

Als Nächstes wurden die 
ständigen, die Fach- und die 
Spezialkommissionen in stiller 
Wahl besetzt (Ergebnisse siehe 
Kasten). Das allerletzte Trak-
tandum gab erneut Diskussi-
onsstoff, und wieder ging es 
um Stimmenzähler. Dieses Mal 
nicht um diejenigen des  Rats-, 
sondern des Wahlbüros,  also 
um die 30 Personen, die am Ab-
stimmungswochenende an der 
Urne die Stimm- oder Wahlzet-
tel sortieren und auszählen.

Bisher wurden diese Per-
sonen von der Stimmbevöl-
kerung in stiller Wahl bestä-
tigt, dieses Jahr ist dafür erst-
mals das Parlament zuständig. 
Und siehe da, es gab erhebliche 
Komplikationen. Urs Tanner 
war aufgefallen, dass Ehepaa-
re gemäss Kantonsverfassung 
nicht in ein und der selben Be-
hörde sitzen dürfen. Auf der 
Wahlliste für die Stimmenzäh-
ler stehen aber drei Ehepaare. 
Vor vier beziehungsweise acht 
Jahren war diese Unvereinbar-
keit zwar bereits aufgefallen, 
die Stadt entschloss sich aber, 
im Sinne einer Ausnahmerege-
lung darüber hinwegzusehen.

Nach einer turbulenten De-
batte mit scharfen verbalen 
Angriffen entschied der neue 
Ratspräsident Daniel Schlat-
ter, das Geschäft zu verschie-
ben und schloss die Sitzung. 
Der gemütlichere Teil, Schlat-
ters Wahlfeier, fand in dessen 
Heimat Hemmental statt.

Der Grosse Stadtrat beim Amtsgelübde. Foto: René Uhlmann 

Am Dienstag traf sich der Grosse Stadtrat in neuer Zusammensetzung für die Wahlen

Streit bei der Stimmenzähler-Wahl
Die Mitglieder des Grossen Stadtrats, darunter 11 neue, wurden am Dienstag in die Pflicht genommen. 

Ihr erstes Geschäft waren die Wahlen, und es kam bereits zu ersten politischen Zusammenstössen.

Die neuen 
Kommissionen
Die Zusammensetzung 
der wichtigsten Kommis-
sionen des Grossen Stadt-
rats präsentiert sich nach 
den Wahlen wie folgt:
 Geschäftsprüfungskom-

mission: Peter Möller (SP), 
Osman Osmani (SP), Kat-
rin Hauser-Lauber (FDP), 
Martin Roost (ÖBS), Leo-
nardo Pivetta (AL), Dani-
el Preisig (SVP), Hermann 
Schlatter (SVP).

Die FDP- und die AL- 
Fraktion haben unterein-
ander abgesprochen, dass 
die AL ihren GPK-Sitz 
nach zwei Jahren an die 
FDP abgeben wird. Dies, 
weil der Anspruch der 
FDP auf einen zweiten 
Sitz mathematisch exakt 
gleich gross ist wie der 
Anspruch der AL auf ih-
ren einen Sitz.
 Fachkommission für 

Soziales, Bildung, Betreu-
ung, Kultur und Sport: 
Martin Jung (AL), Patrik 
Simmler (Juso), Chris-
ta Flückiger (SP), Iren Ei-
chenberger (ÖBS), Nicole 
Herren (FDP), Beat Brun-
ner (EDU), Res Hauser 
(JFSH).
 Fachkommission für 

Bau, Planung, Verkehr, 
Umwelt und Sicherheit: 
Andi Kunz (AL), Urs Füh-
rer (SP), Katrin Bernath 
(ÖBS), Thomas Hauser 
(FDP), Rainer Schmidig 
(EVP), Cornelia Stamm 
Hurter (SVP), Edgar Zehn-
der (SVP). (mg.)
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Fünf Redner der Schaffhauser Sozialde-
mokraten präsentierten am letzten Frei-
tag ihre Handlungsschwerpunkte im 
neuen Jahr. Der Reigen wurde eröffnet 
von Jungsozialist Jonathan Vonäsch. «Die 
Wählerinnen und Wähler haben uns ihr 
Vertrauen ausgesprochen, jetzt müssen 
wir etwas zurückgeben.» Die wichtigs-
ten Betätigungsfelder seien in Zukunft 
die städtische Initiative «Für bezahlba-
ren Wohnraum», mit der die Juso for-
dern, dass die Stadt preiswerte Wohnun-
gen anbieten soll, und eine kantonale Mo-
tion zum Ausbau des Nachtbusfahrplans 
für die ländlichen Regionen des Kantons. 
«Mit unserer Kantonsrätin Seraina Führer 
und unserem Grossstadtrat Patrik Simm-
ler haben wir in Zukunft die Möglichkeit, 
schneller und direkter zu politisieren», 
zeigte sich Vonäsch überzeugt. «Man wird 
also sicher einiges von uns hören.»

Daniel Schlatter ging auf die Schwer-
punkte der städtischen SP-Politik ein. Zur 
Finanzlage sagte er, es müsse gut abgewo-
gen werden, welche Projekte verwirklicht 
werden können, ohne dass die Finanzen 
aus dem Ruder laufen. «Das Wünschbare 

muss zurückgestellt werden, damit das 
Notwendige ausgeführt werden kann. 
Weitere Steuersenkungsanträge sind ab-
zulehnen.» In der Verkehrspolitik rief 
Schlatter zu einem Umdenken auf: Um-
weltfreundliche Verkehrsarten müssen 
gefördert und das stadtweite Radwegnetz 
laufend verbessert werden.» Zur Wohn-
raumentwicklung hielt Schlatter fest, dass 
die SP das Prinzip beibehalte, dass mög-
lichst wenig Grundstücke und Liegen-
schaften frei verkauft werden sollen. 
«Durch eine aktive Baurechtspolitik müs-
sen die Wohnungskategorien gefördert 
werden, für welche der Markt offensicht-
lich nicht spielt», so Schlatter.

Werner Bächtold, der Präsident der kan-
tonsrätlichen SP-Fraktion, stellte Überle-
gungen dazu an, ob der Kanton überver-
waltet und Sparen immer eine Tugend sei. 
«Der Steuersenkungswettbewerb hinter-
lässt bei uns genauso verheerende Spuren 
wie anderswo», sagte Bächtold zur Einlei-
tung. «Es haben nicht haufenweise vermö-
gende und gut verdienende Menschen in 
unserem Kanton Wohnsitz genommen, 
stattdessen haben wir rote Zahlen. An-
derswo hat man das inzwischen eingese-
hen, bei uns wird immer noch von weite-

ren Steuergeschenken gefaselt.» Stattdes-
sen müsse man die Attraktivierung mit 
anderen Mitteln vorantreiben, etwa mit 
einem flächendeckenden Angebot an Ta-
gesschulen. Bächtold schloss mit den Wor-
ten «Sparen und ein sorgsamer Umgang 
mit den Recourcen finden wir auch ok, 
aber die mit ESH3 ausgebrochene Sparhys-
terie schiesst weit über das Ziel hinaus 
und beschädigt die nachhaltige Entwick-
lung unseres schönen Kantons.»

Nationalrat Hans-Jürg Fehr fasste seine 
politischen Schwerpunkte in Bern zu-
sammen. Sein wichtigster Vorstoss sei die 
Parlamentarische Initiative «Atommüll-
Endlager – Rechtsanspruch auf Schaden-
ersatz», die im März in der Energiekom-
mission beraten werde. Zu einem weite-
ren Schwerpunktthema, dem Fluglärm, 
sagte Fehr: «Der von den beiden Ver-
kehrsministern unterschriebene Vertrag 
wird vielleicht nie in den Nationalrat 
kommen, weil ihn der deutsche Bundes-
tag vorher ablehnt.» Das sei jedoch nicht 
zu bedauern, denn der Vertrag sei viel 
schlechter als derjenige, den die Schweiz 
vor einigen Jahren abgelehnt habe. «Ein 
viel geeigneteres Objekt zur Verbesse-
rung der Beziehungen ist die Hochrhein-
bahn zwischen Basel und Schaffhausen», 
so Fehr. Die Voraussetzungen für die Rea-
lisierung einer elektrifizierten und von 
den SBB betriebenen Strecke seien ausge-
zeichnet.

Zum Schluss sprach Parteipräsidentin 
Marina Munz. Als wichtigste Projekte für 
die Zukunft nannte sie den Spitalneubau, 
auf den der Kanton nicht verzichten dür-
fe, und die Möglichkeiten zur Stadtent-
wicklung, die sich durch den Bau des 
neuen Polizei- und Sicherheitszentrums 
ergeben würden. «Unsere politische 
Agenda ist gesetzt», sagte Munz. «Wir 
werden uns dafür einsetzen, dass sich der 
Kanton nicht zu Tode spart, die wichtigen 
Investitionen getätigt werden, die Le-
benskosten für Familien des Mittelstand 
nicht weiter ansteigen, die Zersiedelung 
gestoppt und die innere Verdichtung ge-
fördert werden kann.»

Die SP Schaffhausen hat ihre Schwerpunkte für das Jahr 2013 bekannt gegeben

«Man wird von uns hören»
Auch in Zukunft werden bei den Sozialdemokraten die Themen Wohnraumentwicklung, Bildungspolitik 

und der Kampf gegen Sparmassnahmen und Steuersenkungen im Zentrum stehen.

Die SP- und Juso-Funktionäre Hans-Jürg Fehr, Jonathan Vonäsch, Martina Munz, Wer-
ner Bächtold und Daniel Schlatter (von links). Foto: René Uhlmann
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Die Naturschutzorganisationen sind 
nicht die einzigen, die sich für eine wirk-
same Raumplanung in der Schweiz stark 
machen: Auch der Schweizerische Miete-
rinnen- und Mieterverband, der Bauern-
verband, die Berufsorganisationen von 
Architekten und Raumplanern, Bundes-
rat, National- und Ständerat und die Kon-
ferenz der Kantonsregierungen sowie der 
Städteverband, um nur die wichtigsten 
Institutionen zu nennen, empfehlen das 
am 3. März zur Abstimmung kommen-
de revidierte Raumplanungsgesetz zur 
Annahme. Grund für die landesweite Ab-
stimmung ist übrigens das Referendum, 
das der Schweizerische Gewerbeverband 
ergriffen hat. Die Nein-Parole gefasst ha-
ben auch die SVP Schweiz, der Hausei-
gentümerverband und der Wirtschafts-
verband Economiesuisse. 

Schaffhausen hats nötig
In Schaffhausen waren es dieser Tage Pro-
Natura-Präsident Bernhard Egli, WWF-Ge-
schäftsführerin Barbara Gehring, VCS-Prä-
sident Hugo Mahler und Jakob Walter als 
Vertreter der Naturforschenden Gesell-

schaft Schaffhausen, die sich zum Pro-Ko-
mitee formiert und ihre Argumente vor 
den Medien dargelegt haben. Die Schweiz 
als zäher Siedlungsbrei, angerührt von 
Zürich bis Bern, die Beringer Enge desglei-
chen im Schaffhauser Format: Eine grif-
fige Raumplanung ist dringend, gerade 
im Kanton Schaffhausen, wo in den Ge-
meinden so viel Bauland eingezont ist, 
dass man den Kanton fast noch einmal 
bauen könnte. Die hiesigen Raumplaner 
werden darum froh sein über wirksame-
re Instrumente, wie sie das revidierte Ge-
setz anbietet: Bund, Kantone und Gemein-
den müssen künftig für eine Siedlungsent-
wicklung nach innen und für verdichtetes 
Bauen in kompakten Siedlungen mit gu-
ter Wohnqualität besorgt sein. Mit Blick 
auf die Landwirtschaft, die ja nach wie vor 
für die Ernährung von Bürgerinnen und 
Bürgern sorgt, müssen genügend Kultur-
land- und Fruchtfolgeflächen erhalten 
bleiben. Wohn- und Arbeitsgebiete sol-
len mit dem öffentlichen Verkehr erreich-
bar sein und ohnehin nicht zu weit aus-
einanderliegen, denn das Pendeln belastet 
Umwelt und Nerven, läuft dem verdichte-
ten Bauen entgegen und ist deshalb nicht 
wirklich zukunftsgeeignet. 

Nichts als gerecht
Stein des Anstosses ist bei den Gegnern 
der Vorlage merkwürdigerweise die vor-
gesehene Mehrwertabgabe von 20 Pro-
zent, wenn ein Grundeigentümer durch 
Einzonung über Nacht und ohne einen 
Finger zu rühren zum Millionär wird. 
Immerhin wird bei einer Auszonung der 
Eigentümer für den sinkenden Boden-
preis ganz selbstverständlich entschädigt 
– was man auf Seiten der Eigentümer seit 
Jahrzehnten als selbstverständlich entge-
gennimmt. Umso mehr müsste man zu-
stimmen, meint das Komitee, dass die öf-
fentliche Hand bei gewinnbringenden 
Umzonungen 20 Prozent abschöpft, zu-
mal diese Gelder für eine gute Raumpla-
nung und zur Abgeltung bei Auszonun-
gen zweckgebunden verwendet werden. 
Die Abgabe kann bei der Bemessung ei-
ner allfälligen Grundstückgewinnsteuer 
sogar in Abzug gebracht werden. Das Pro-
Komitee wird sich jedenfalls mit voller 
Kraft für diese 20 Prozent ausgleichende 
Gerechtigkeit einsetzen.

Damit nicht, wie da und dort in Schaff-
hausen, Bauland in Massen gehortet wer-
den kann, wird im neuen Gesetz die Mög-
lichkeit geschaffen, eingezontes Land mit 
einer verbindlichen Überbauungsfrist zu 
belegen und nicht benötigtes Bauland 
wieder auszuzonen. Dass Bauwillige zu-
erst und vor allem vorhandene Flächen 
und Gebäude nutzen, bevor neuer Boden 
verbraucht wird, ist eine weitere Forde-
rung. Dennoch bleiben neue Einzonun-
gen weiterhin möglich, wenn das Land 
voraussichtlich innert fünfzehn Jahren 
überbaut werden soll. Und schliesslich: 
Die Drohung der Hauseigentümer mit 
«horrend ansteigenden Mietzinsen» ist 
nichts als Schall und Rauch. Sogar Econo-
miesuisse und die Marktbeobachterin 
«Wüst & Partner» teilen laut Komitee mit, 
dass das Bauland nicht verteuert werde. 
Als Massnahmen gegen hohe Mieten 
schlägt der Mieterverband gemeinnützi-
ges Bauen und Zonenvorschriften zu-
gunsten des gemeinnützigen Wohnungs-
baus vor.

Raumplanungsgesetz: Naturschutzorganisationen stellen Ja-Komitee vor

Gegen den zähflüssigen Siedlungsbrei
Es sind die Vertreter der Naturschutzorganisationen, die sich in Schaffhausen zuerst zu Wort melden 

mit ihren Argumenten für ein Ja zum Raumplanungsgesetz.

Die Beringer Enge: ein Paradebeispiel der Verplanung.  Foto: René Uhlmann
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Schaffhausen. Die je vier-
köpfigen Familien Pazins aus 
Herblingen sowie die Dossen-
bachs aus Altdorf waren vom 
EKS ausgesucht worden und 
vom Juni bis Dezember letz-
ten Jahres in einen friedlichen 
Wettbewerb getreten: Wer, die-
se Aufgabe stellte das EKS den 
beiden Parteien, spart in dieser 

Zeitspanne mehr Strom? Span-
nend war die Herausforderung 
schon deshalb, weil beide Fami-
lien bereits vorher weit unter 
dem schweizerischen Durch-
schnitt bezüglich Stromver-
brauch lagen. Wo also gab es 
noch Sparpotenzial?

Beispielsweise, so EKS-Ener-
gie-Experte Remo Arpagaus, 

indem der Staubsauger konse-
quent auf halbe Kraft geschal-
tet wurde, durch konsequen-
tes Nutzen des Schwedenofens,  
Verzicht auf Frischbackarti-
kel oder durch nächtliches 
Schlies sen der Rollläden, um 
Wärmeverluste zu vermeiden.

Schliesslich gelang es bei-
den Familien, ihren Strom-
verbrauch nochmals um 15 
Prozent zu senken. Würden 
das alle privaten Schaffhau-
ser Strombezüger machen, 
so EKS-Direktor Thomas Erb, 
wären das 19,5 Millionen Ki-
lowattstunden oder zehn Pro-
zent der Produktion des Was-
serkraftwerks.

Ursprünglich winkte für 
die Gewinnerfamilie ein Gut-
schein von 5'000 Franken. 
Weil jedoch beide Parteien fast 
gleichviel sparten, wurde das 
Preisgeld aufgeteilt. Ein Ent-
scheid, mit dem alle Beteilig-
ten gut leben können. (R.U.)

Beide Parteien siegten: Links die Familie Pazin, rechts die Dossen-
bachs, ganz links Remo Arpagaus vom EKS. Foto: René Uhlmann

 am rande

Einheitliche 
Regelung
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat die Änderung des 
Gesetzes über Familien- und 
Sozialzulagen auf den 1. Janu-
ar 2013 in Kraft gesetzt. Die Re-
ferendumsfrist ist unbenutzt 
abgelaufen. Mit der Gesetzes-
revision wird auf eine entspre-
chende Änderung des Bundes-
rechts reagiert. Ab 2013 gilt 
gemäss Bundesgesetz über die 
Familienzulagen eine einheit-
liche Regelung der Familienzu-
lagen für alle erwerbstätigen 
Personen. Die Selbstständiger-
werbenden werden den Arbeit-
nehmenden gleichgestellt. Für 
die Selbstständigerwerbenden 
im Kanton Schaffhausen än-
dert sich in der Praxis nur die 
Finanzierung der Zulagen, die 
neu vollumfänglich durch Bei-
träge in Prozenten des AHV-
pf lichtigen Einkommens zu 
finanzieren sind. Die Beteili-
gung des kantonalen Sozial-
fonds an der Finanzierung der 
Zulagen für Selbstständiger-
werbende fällt künftig weg. 
Die Familienausgleichskassen 
haben – wie bei den Arbeit-
gebern – auch bei den Selbst-
ständigerwerbenden für die Fi-
nanzierung der Zulagen selber 
zu sorgen. Dies führt zu einer 
leichten Beitragserhöhung für 
Selbstständigerwerbende. (Pd)

Jury für 
Förderbeiträge
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat hat die Mitglieder 
des Kuratoriums zur Vergabe 
der Förderbeiträge und Atelier-
stipendien für die Amtsdauer 
2013–2016 gewählt. Ernannt 
wurden Alexandra Blättler, 
Caroline Minjolle, Moritz Mül-
lenbach und Beatrice Stoll aus 
der freien Szene sowie Chris-
tina Baumgartner-Spahn, Jens 
Lampater und Marion Preuss. 
(Pd)

EKS kürt «Energiesparfamilie 2012» – der Preis wurde beiden vergeben

Stromsparen lohnte sich doppelt

Preis für Katharina Furrer
Schaffhausen. Eine der gros-
sen Schaffhauser Qualitäten 
seien ein vielfältiges, span-
nendes Kulturprogramm und 
ein überdurchschnittlich inte-
ressiertes Publikum, schreibt 
Stadtpräsident Thomas Feurer 
als Vizepräsident der Werner-
Amsler-Stiftung. Das gelte vor 
allem auch für das freie The-
ater für Kinder, Jugendliche 
und Erwachsene, das von lei-
denschaftlichen Theaterleuten 
gestaltet und auf verschiedene 
Bühnen der Stadt und Region 
gebracht werde. 

Mitten in diesem Geschehen 
und in einem gut organisier-
ten Netzwerk steht Katharina 
Furrer, die seit über zehn Jah-
ren als Impulsgeberin, Koor-

dinatorin, kritische Begleite-
rin und fröhliche Organisato-
rin Luft und Leben in die Szene 
bringt. Als Präsidentin, Leite-
rin oder Vorstandsmitglied 
ist Katharina Furrer mit dem 
Sommertheater, dem Schau-
werk, dem Jugendclub «mo-
moll theater», der Probebühne 
Cardinal, dem Verein «Gewese-
ne Zeiten» oder auch mit dem 
Schweizerischen Dachver-
band für Kinder- und Jugend-
theater «astej» verbunden. Sie 
hat mit dem Kammgarn-Team 
und dem Theater Sgaramusch 
das Festival «junges publikum 
schaffhausen (jups)» erfunden 
und wirkt daneben in Kommis-
sionen, Jurys und spontanen 
Projekten mit. Diese Schaffens-

kraft und die ebenso sympathi-
sche wie professionelle Arbeit 
von Katharina Furrer haben 
den Stiftungsrat der Werner-
Amsler-Stiftung bewogen, ihr 
mit grossem Dank für die ge-
leistete Arbeit den Werner-
Amsler-Preis 2013 zu verlei-
hen. Der Stiftungsrat freut 
sich, dass die Preisträgerin 
weiterhin eine tragende Rol-
le in ihrem Lieblingsfach The-
ater spielen wird, auch wenn 
sich diese mehrheitlich hinter 
den Kulissen abspielt. Der Wer-
ner-Amsler-Preis ist mit 20‘000 
Franken dotiert und wird nor-
malerweise alle zwei Jahre für 
ausserordentliche Leistungen 
für das Schaffhauser Kulturle-
ben vergeben. (Pd)
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Schaffhausen. Wie kürzlich 
gemeldet, wird neu der Ver-
ein Schaffusia die diesjährige 
Herbstmesse organisieren. Letz-
te Woche stellten André Mül-
ler-Roost, Präsident des Vereins 
Schaffusia, sowie Karin Spörli, 
Inhaberin der Agentur Leading 
Communication GmbH, das 
neue Konzept anlässlich einer 
Medienkonferenz vor. 

Müller von der Grossbäcke-
rei Müller-Beck erklärte, er sei 
von einem zufriedenen zu ei-
nem unzufriedenen Teilneh-
mer der bisherigen Herbst-
messen geworden. «Es haben 
immer mehr Leute bei mir re-
klamiert», so André Müller. 
Als die letzte Herbstmesse 
wegen mangelnder Heizung 
eiskalt gewesen sei, habe das 
den Topf zum Überlaufen ge-
bracht. «Jetzt machen wir es 

selber», sei sein Fazit gewe-
sen. Karin Spörli betonte, dass 
man das Rad nicht neu erfin-
den werde. Die Herbstmesse 
sei eine Publikumsmesse für 
Schaffhausen und von Schaff-
hausen. «Lokale Aussteller ga-
rantieren Besucher», unter-
strich sie. Man übernehme das 
bisherige Verkehrskonzept, 
die Eventhalle und die Son-
derschauen und Gastregio-
nen. Es werde, wo immer mög-
lich, mit regionalen Anbietern 
gearbeitet. Neu wird erstmals 
ein branchenfokussierter Aus-
stellerrat zusammengestellt. 
Die offizielle Ausschreibung 
findet nach den Sportferien 
statt; die Anmeldefrist läuft 
bis am 30. April. Bei einem 
Ausstellertreffen Mitte Au-
gust soll der Ausstellerrat ge-
wählt werden. (ha.)

Neuhausen. Seit vergange-
nem Dienstag ist Markus Wer-
ner offiziell neuer Leiter der 
KB-Filiale in der Rheinfallge-
meinde. Der 43-Jährige löst 
damit Michael Hochstrasser 

ab, der seine frühere Tätigkeit 
im Ausbildungsbereich wieder 
aufnehmen wird. 

Markus Werner ist 43 Jahre 
alt, ein «Urschaffhauser», wie 
er selber betont, ist verheira-

tet und Vater von zwei Söh-
nen. Werner betritt keineswegs 
Neuland: Er hat schon einmal 
in der Schaffhauser Kantonal-
bank gearbeitet, davon fünf 
Jahre als Privatkundenbera-
ter und Teamleiter in der Neu-
hauser Filiale. Nach einer lang-
jährigen Tätigkeit als Projekt-
leiter, Ausbilder und zuletzt 
als Mitglied der Geschäftslei-
tung im Bankenberatungszen-
trum St. Gallen kehrt er nun 
sozusagen zum Ursprung zu-
rück. «Meine Rückkehr in die 
Neuhauser Filiale bedeutet für 
mich ein Wiedersehen mit mir 
bekannten Gesichtern und das 
Ausüben von spannenden Tä-
tigkeiten in einem vertrauten 
Umfeld», erklärte er am Diens-
tag anlässlich einer kurzen Me-
dienkonferenz. Banking sei für 
ihn schon seit jeher eine «Her-
zensangelegenheit gewesen». 
(R.U.)

Markus Werner (links) übernimmt die KB-Filiale Neuhausen; rechts 
sein Vorgänger Michael Hochstrasser. Foto: René Uhlmann

Für und von Schaffhausen Zwei Schaffhauser Projekte

Markus Werner ist neuer Leiter der Kantonalbankfiliale in Neuhausen

Eine «Herzensangelegenheit»

Schaffhausen/Konstanz. 
Die Internationale Bodensee-
konferenz startete im letzten 
Sommer einen Ideenwettbe-
werb für Jugendbegegnungs-
projekte. 19 Jugendteams aus 
der ganzen Region haben Ide-
en eingereicht, darunter auch 
zwei Teams aus Schaffhausen.

Im Rahmen der ersten Ses-
sion des Schaffhauser Jugend-
parlamentes haben die sie-
ben Mitglieder des Workshops 
«Gruppe mit Biss» drei Ideen 
entwickelt. Diese wurden von 
allen Teilnehmenden der Ses-
sion diskutiert und abgeseg-
net. An der Präsentation der 
Projekte, die am 19. Januar um 
10 Uhr öffentlich im Konstan-
zer Konzilgebäude stattfindet, 
sind noch zwei der Ideen aus 
Schaffhausen im Rennen.

Das Projekt zum Thema 

Sportförderung hat zum Ziel, 
die bereits stattfindenden 
Sportcamps und Leiterkurse 
für alle Länder der Bodensee-
region zu öffnen. Jedes Land 
würde eine bestimmte Anzahl 
Plätze zur Verfügung stel-
len. So könnten beispielswei-
se Schaffhauser Jugendleiter 
einen Kurs in Konstanz besu-
chen, während im Gegenzug 
Konstanzer Leitpersonen ein 
von Schaffhausen organisier-
tes Angebot nutzen.

Das zweite Projekt zielt 
auf ein grenzüberschreiten-
des ÖV-Angebot während der 
Nacht ab. Weil ein Zürcher 
Team die gleiche Idee hatte 
wie die Schaffhauser, haben 
sich die Gruppen zu einem 
Austausch getroffen und wer-
den das Projekt gemeinsam 
präsentieren. (mg.)

Vandalismus an 
einem Cabriolet
Schaffhausen. Zwischen Frei-
tag, 21. Dezember, und Diens-
tag, 8. Januar, wurde an der Ka-
morstrasse das Dach eines par-
kierten Cabriolets beschädigt. 
Der Sachschaden beläuft sich 
auf rund 10'000 Franken. Die 
Schaffhauser Polizei bittet Per-
sonen, die sachdienliche Hin-
weise zu diesem Vorfall bezie-
hungsweise zur Täterschaft 
machen können, sich unter der 
Telefonnummer 052 624 24 24 
zu melden. (mg.)

Empörung nach 
der Schlägerei
Neuhausen. Nach der Schlä-
gerei anlässlich des Fussball-
turniers am letzten Wochen-
ende zeigt sich der Gemeinde-
rat «empört und betroffen». 
Er will das Gespräch mit den 
Vereinen suchen und Mass-
nahmen wie Hausverbote und 
temporäre Sperrung von Verei-
nen in Erwägung ziehen. (mg.)
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An sich wäre jetzt die Jahreszeit, wo gelegentlich Raureif dank 
Nebel und Kälte die Landschaft verzaubert. Weil es also von der 
Saison her passt und obwohl dieses Bild vor rund 30 Jahren ent-
stand, dürfen wir uns für einen Moment nostalgisch ein wenig 
zurücklehnen – und hoffen, dass es bald wieder einmal zu ei-
ner «Überzuckerung» des Geländes kommt. Im Sinn der Zeilen 
des Dichters Gottfried Benn: «Und erglänzte wie das Weiche / 
Weisse, das aus Wolken fällt, / und erlöste stumm in bleiche / 
Schönheit eine dunkle Welt». 

Von René Uhlmann
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Der Deo-Hersteller «AXE» will 
in den Weltraum. Die global an-
gelegte Kampagne, mit der ein 
neuer Duft namens «Apollo» 
lanciert wird, hat zum Ziel, «mu-
tige Jungs» mit einem Shutt le 
ins All zu schicken. Weibliche 
Bewerberinnen scheinen ausge-
schlossen zu sein – «Apollo» ist 
ein Männerduft. Aus der gan-
zen Welt werden fünf Bewer-
ber ausgewählt und -gelost, die 
in Florida die nötigen Trainings 
und Tests absolvieren. Nur die 
besten Kandidaten dürfen ins 
Weltall. Die Werbekampagne 
zur Aktion zeigt einen jungen 
Mann im Astronautenkostüm, 
der von schönen Frauen sehn-
süchtig angeschmachtet wird. 

Für den gigantischen PR-Gag 
steht kein Geringerer Pate als 
Buzz Aldrin, der zweite Mann 
auf dem Mond. Zum Glück 
muss das Neil Armstrong nicht 
mehr erleben… (mg.)

 
Alle vier Jahre ist an der ers-
ten Sitzung des Kantonsrats al-
les anders. Weil sämtliche Gre-
mien gewählt werden müssen, 
können noch nicht alle ihren 
definitiven Sitz einnehmen. 
So kam es, dass ein FDP- und 
ein SVP-Kantonsrat am Fens-
ter nahe den Medienplätzen 
standen, als die neu gewählte 
SVP-Regierungsratspräsidentin 
Rosmarie Widmer Gysel erklär-

te, warum sie und Volkswirt-
schaftsdirektor Ernst Landolt 
die Plätze getauscht haben: «Er 
hört auf dem linken Ohr bes-
ser, und ich sehe auf dem neu-
en Platz besser.» Sagte der am 
Fenster stehende Kantonsrat 
leise zu seinem Kollegen: «Su-
per Regierung. Der eine hört 
nix, die andere sieht nix.» (ha.)

 
Die beiden SP-Kantonsräte Jürg 
Tanner und Daniel Fischer, die 
an Präsidentenfeiern und ähn-
lichem gerne als das bayrische 
Duo Ignaz und Pepperl auftre-
ten, planten am Montag im Re-
ckensaal die nächste Karriere 
von Baudirektor Reto Dubach: 

«Wir schicken ihn nach Hol-
lywood, wo er in Harry Potter 
Nr. 17 in «Stein der Greisen» 
mitspielen wird. Dann sind wir 
ihn los.» Der Saal wieherte, Re-
gierungsrat Dubach nahms ge-
lassen. (ha.)

 
Wenn man über die Verfassung 
debattiert, darf man es ruhig 
genau nehmen mit den For-
malia: Mit einem Schmunzeln 
verkündete Res Hauser bei der 
Debatte um die Wahl der Stim-
menzähler des Wahlbüros, er 
trete für dieses Geschäft in den 
Ausstand, weil er selber für das 
Amt kandiere. (mg.)

Die Nachricht kam früh mor-
gens am vergangenen Donners-
tag. Was sich in Neuhausen er-
eignet hatte, warf im ganzen 
Kanton und darüber hinaus 
hohe Wellen und wird, wer 
weiss, noch ungeahnte Folgen 
nach sich ziehen: «Das Unter-
suchungsergebnis des Inter-
kantonalen Labors hat erge-
ben, dass der Brunnen 4 am 
Rheinfall den chemisch-physi-
kalischen Anforderungen an 
Trinkwasser entspricht und 
eine äusserst gute mikrobiolo-
gische Qualität aufweist», zi-
tierten die «Schaffhauser Nach-
richten» die Gemeindekanzlei 
Neuhausen. Was für ein Ereig-
nis! Und das beim Brunnen 4! 
Beim Zweier und beim Dreier 
wusste man ja schon über die 
ausgezeichnete mikrobiologi-
sche Qualität Bescheid. Aber 
jetzt auch der Vierer, intern 
als «Problem-Vierer» bezeich-
net – unfassbar! 

Neuhausen, so müssen auch 
die Kritiker nun eingestehen, 

befindet sich im langen Prozess 
der Attraktivierung auf der 
Zielgeraden und wird die Stadt 
Schaffhausen in puncto Stand-
ortqualität schon bald überholt 
haben. Einzig die Meldungen 
über den Zusammenstoss zwei-
er Züge sowie von zwei Mann-
schaften am Hallenfussball-
turnier vermochten die Freude 
über das Ergebnis von Brunnen 
4 ein wenig zu trüben. 

Sie denken jetzt, ich mache 
mich über Neuhausen lustig, 
aber das ist absolut nicht der 
Fall: Schon als «az»-Journalis-
tin habe ich stets betont, dass 
mir Neuhausen sehr gut gefällt, 
und das meine ich gänzlich un-
ironisch. Ich mag das Rohe, Un-
gepützelte, das mancherorts 
durch und durch Hässliche, das 
auf mich einen besonderen Reiz 
ausübt und dem eine ganz eige-
ne Schönheit innewohnt. Und 
ich mag auch die Art, wie Neu-
hauser selbst augenzwinkernd 
ihrer Heimat begegnen. Ich fo-
tografierte vor Jahren eine An-
zeigetafel der SBB, auf der – als 
könnte sie in die Zukunft bli-
cken – stand: Bitte nicht Neu-
hausen. Unter allen Leuten, de-
nen ich das Foto zeigte, haben 
die Neuhauserinnen stets am 
lautesten gelacht. 

Nun kann man mir natür-
lich die Arroganz der Städte-
rin vorwerfen, die schön re-
det, was sie sich selbst nicht 
antun muss. Aber stellen Sie 

sich vor, was passieren könn-
te, wenn man Neuhausen im 
Rahmen einer Fusion einge-
meindete und es fortan ein 
Schaffhauser Quartier wäre 
und was mit allen Arbeiter-
quartieren von Berlin bis Bos-
ton passiert, wenn die Gen-
trifizierungsmaschinerie ein-
setzt: Wenn sich im Langriet 
erst Kulturszenis mit ihren 
Ateliers einnisten würden, die 
dereinst durch hippe Werbe- 
und Architekturbüros abge-
löst würden, welche wiederum 
irgendwann den Immobilien-
spekulanten und Bonzenlofts 
weichen müssten undsoweiter. 
Standortförderer mögen sich 
so etwas wünschen, ich wün-
sche es mir nicht. Insofern ist 
es erfreulich, dass die Entwick-
lungen zumindest in naher Zu-
kunft diesen Lauf nicht neh-
men werden, denn im Gegen-
satz zum havarierten Zug ist 
Neuhausens Gemeindepräsi-
dent Stephan Rawyler alles 
andere als ein Fusionsthurbo.

Susi Stühlinger ist Journa-
listin und AL-Kantonsrätin
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Bitte nicht Neuhausen



Samstag, 19. Januar 2013
16.00 bis 22.00 Uhr

MUSIKSCHUL-

FEST
ROSENGASSE 26

Im-Thurn-Saal (3. OG)
Werner-Amsler-Saal (3. OG)
Jazz-Keller

Kleiner Imbiss in der
Kaffee- & Sirupbar, Foyer (3.OG)

RATHAUSLAUBE

Mitwirkende:
Lehrkräfte und Schülerinnen und
Schüler der Musikschule MKS
mit über 30 Produktionen

Eintritt frei

Musikschule MKS Schaffhausen
Rosengasse 26 
8201 Schaffhausen
052 630 01 10 | www.mksh.ch

M K S Musikschule
Schaffhausen

3.SH-Klassik,
Preisträgerkonzert
Samstag, 19. Januar 2013, 
19.30 Uhr, St. Johann

Sinfonietta Schaffhausen
Anna Fedorova, Klavier
Paul K. Haug, Dirigent

Preisverleihung: GF-Kulturpreis
Beethoven: Klavierkonzert Nr. 5, Es-Dur
Mendelssohn: Sinfonie Nr. 4, A-Dur
«Italienische» 

Patronat: Schaffhauser Kantonalbank, +GF+

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr
Tel.: 052 625 05 55, Fax: 052 632 54 32
E-Mail: theater@stadttheater.ch A1326110

Sonntag, 20. Januar, 17.00 Uhr, 
Münster Allerheiligen

2. Orgelkonzert
Monika Henking, Thalwil

spielt Werke von

spanischen Komponisten,  
Dietrich Buxtehude und  
Johann Sebastian Bach

Freier Eintritt – Kollekte

Machen Sie sich einen schönen Konzertabend!

KONZERT 
in der Dorfkirche Büsingen
Freitag, 25. Januar 2013,  19 Uhr

                
Propsteisänger Wagenhausen

Leitung: Cornelius Bader          

  Kammerorchester der Philharmonie 
Novosibirsk

Leitung: Rainer Held
         

Eintritt Erwachsene Fr. 25.–
Jugendliche und Kinder freier Eintritt

Abendkasse  ist jeweils
eine Stunde vor Konzertbeginn geöffnet.

Mehr auf www.abag-konzerte.ch

Anschliessend  ab 20.30 Uhr offeriert das  
Hotel und Restaurant Rheinmühle in Büsin-

gen ein kammerorchesterliches 3-Gang Menu  
für Fr. 48.–. Tischreservationen auf  

Tel. 052/625 25 50, Stichwort: Novosibirsk.  
Es besteht gleichzeitig auch  die Möglichkeit 
für Billettreservationen an der Abendkasse 

fürs Konzert Fr. 25.–.
Parkplätze bei der Kirche und vor dem  

Bürgerhaus (vis-à-vis Rheinmühle)

So 20. Jan. 14.00h 

Schatzinsel: Die Pfahlbauer 
von Thayngen-Weier 
Familiennachmittag mit Markus 

Höneisen und Maya Demmerle. 

Anmeldung unter 052 633 07 77 

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Fisch/Fleisch/Vegetarisch
Regionale Produkte geniessen  

in gemüt l ichem Ambiente  
d i rekt am Rhein

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr
HANNAH ARENDT
Margarethe von Trotta verfilmt das Leben 
der bedeutenden Philosophin. Mit Barbara 
Sukowa. 
D/E/d  ab 12J. 113 min  Scala 1  CH-PREMIERE!

Tägl. 17.30 Uhr
DEAD FUCKING LAST - Wer bremst, verliert
Wer bremst, verliert! Die frische Velokurier-
Komödie mit Mike Müller. 
Dialekt  ab 12 J.  101 min  Scala 1 4.W.

Do - Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo - Mi 17.30 Uhr 
THE SESSIONS
Erzählt die Geschichte des amerikanischen 
Dichters Mark O‘Brien. Mit John Hawkes, 
Helen Hunt, William H. Macy. 
E/d/f  ab 12 J.  95 min  Scala 2 3.W.

Do bis So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
THE PERKS OF BEING A WALLFLOWER
Eine Geschichte über das Erwachsenwerden. 
Melancholisch in Szene gesetzt und exzellent 
besetzt. 
E/d/f  ab 12 J.  102 min  Scala 2 BES.-Film

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 23. Jan.

Nächste 
Gross-

auflage:

28.  
Februar

Nächste Multimediaseite  
erscheint am 24. Januar 2013


